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Reichstag misgelöst!

Sitter im Rundfunk.
Neuwahlen am5. Marz ISSN

Veschimpsungen des politischen
Gegners- nichts weiter!

Der „SozialdemokratischePresse¬
dienst" bemerkt zu dem Wahlauf¬
ruf der Hitler-Regierung das Fol¬
gende:

«oas Hitler am Mittwochabend in höchst
eigener Person im Rundfunk als Wahlaufruf
des Reichskabinetts verkündete, ist nichts ande¬
res als ein Neuaufguß der Erammophonplatte,
die er seit Jahren in unzähligen Volksversamm¬
lungen gegen zwei Mark Eintritt oder weniger
heruntergeleiert hat : Die gleichen Redens¬
arten von der „marxistischen Mißwirtschaft", die
vierzehn Jahre lang Deutschland zugrunde ge¬
richtet habe, von den „Novemberparteien", die
an allem Schuld seien, und das ewige Ver¬
sprechen, alles wieder gutzumachen, was die
anderen verbrochen haben. Alles das hatten
wir schon aus dem Munde seines jetzigen Vize¬
kanzlers, des Herrn von Papen , gehört, der sich
die gleichen maßlosen Ausfälle
gegen Marxisten und Bolschewistenim mono¬
polisierten Rundfunk schon früher als Hitler ge¬
leistet hat. Das Ergebnis war, daß der Marxis¬
mus nicht geschwächt wurde und der Bolschewis¬
mus neuen Auftrieb erhielt.

Wochenlang versicherte die nationalsozia¬
listische Presse nach dem zweiten gescheiterten
Versuch Hitlers, aus den Händen Hindenburgs
di« Macht zu erlangen, daß Hitler 48 Stunden
dem deutschenVolk sein Rettüngsprogramm
vorlegen würde. Jetzt ist es soweit. Und was
verkündet er ? Einen abgedroschene Artikel
irgendeines Naziblattes , der von Be¬
schimpfungen  der Mehrheit der deutschen
Volksgenossen strotzt  und die Oppositions¬
parteien maßlos provoziert, der aber nicht einen
einzigen Gedanken und nicht einen einzigen
Programmpunktenthält . Es sei denn, daß man
die Arbeitsdienstpflicht, jene halbmilitärische
Zwangsarbeit, durch die der Lohn der Arbeiter
noch mehr herabgedrückt werden kann, als
geistiges Erzeugnis betrachtet. Das scheinbar
neue Schlagwort, das Hitler erfunden hat oder
von seinem Pressechef erfinden ließ: der Vier¬
jahresplan!, ist nichts anderes als eine Ent¬
lehnung von dem bolschewistischenDiktator
Stalin . Aus derartigen und ähnlichen geistigen
Anleihen hat die nationalsozialistische Be¬
wegung seit jeher bestanden. Ihr Name „Na¬
tionalsozialismus" ist eine Schändung des wah¬
ren Sozialismus, ihre Fahne ist die rote Fahne
der Sozialdemokratie mit dem orientalischen
Sonnenzeichen des Wastita, das als Hakenkreuz
umgetauftwurde, die Bezeichnung„Pg ." ist der
Ehrenname der Arbeiterbewegung, „Partei¬
genosse", ihre Rassentheorie stammt von dem
FranzosenGobineau und dem Engländer Hou-
st«n Stuart Chamberlain. Warum soll das
einzige Schlagwort des Regierungsproramms,
das mit keinem Wort begründet wurde, nicht
lenem russischen Bolschewismus entlehnt sein,
den Hitler angeblich mit Stumpf und Stiel aus¬
rotten will.

Nur Arme im Geiste werden glauben können,
daß die Sozialdemokratie Schuld an der Ar¬
beitslosigkeit ist, die in allen kapi¬
talistischen Ländern  zu verzeichnenist
und durch die großkapitalistischeRationalisie¬
rung, durch den Widerstand der Arbeitgeber
gegen die Verkürzung der Arbeitszeit künstlich
verschlimmert wird. Amerika zählt weit über
zehn Millionen Arbeitslose, ohne daß der
Marxismus dort überhaupt eine Rolle spielt.
Wie bei uns, so ist auch dort die Arbeitslosigkeit
eine Folge des kapitalistischen Wirt¬
schaftssystems.  Aber was braucht ein
Hitler davon zu wissen?

Was braucht ein Nationalsozialist davon zu
wissen, daß die Großagrarier  lediglich auf
den Schutz ihrer bankrott gewrrt-
schafteten Güter  bedacht find, aber die
Millionen der Osthilfe dabei zu Erholungs¬
reisen an die Riviera  verwendeten . Die,

die sich in diesem kaum dagewesenen Panama
bereichert haben,  sind heute die Be¬
schützer einer Regierung,  die sich den
Namen des nationalen Zusammenschlusses an-
maßt , ohne daß der alte Mann im Reichspräst-
denten -Palais dagegen auch nur ein Wort zu
sagen wüßte.

Hitler , der Hindenburg noch vor einigen
Monaten in geschmackloser Art als den Mann
verhöhnte, den erüberleben werde,
hat sich in seiner Rundfunkrede mehrfach hinter

dem. Namen des „greisen Feldmarschalls" ver¬
steckt. Wir wissen nicht, ob er dazu ermächtigt
war. Schließlich ist das auch nicht allzu wichtig.

Aber seine Beschimpfungen gegenüber der gro¬
ßen Mehrheit des deutschen Volkes richten sich
rm Endeffekt gegen Hindenburg,  der
nunmehr nicht weniger als acht Jahre an der
Spitze des Reiches steht und die Regierungen
berufen hat,  die ein Hitler jetzt verhöhnt,
verlästert und beschimpft ! Welch Letzteres weder
eine Kunst noch vornehm ist.

Sie Auflösungs-Formalität.
tritt!

Amtlich wird mitgeteilt : Nachdem der Reichs¬
kanzler und der Vizekanzler dem Herrn Reichs¬
präsidenten über die Verhandlungen mit dem
Zentrum Mittwoch vormittag Bericht erstattet
haben , ha der Reichspräsident  folgende
vom gestrigen Tage datierte Verordnung über
die Auflösung des Reichstags erlassen:

„Nachdem sich die Bildung einer arbeits¬
fähigen Mehrheit als nicht möglich heraus¬
gestellt Hat, löse ich aus Grund des Artikels
25 der Reichsverfassung den Reichstag auf,
damit das deutsche Volk durch Wahl  eines

Eo sehe « sie aus!
Ja . ja. die Herren einst und jetzt!

Die Wahlkundgebung der Hitler-Regierung
ist von sämtlichenReichsministern unterzeichnet
worden. Darunter befinden sich nicht weniger
als vier Männer,  die der „marxistischen
Mißwirtschaft" nicht nur Monate, sondern
jahrlang als höhere Beamte ge¬
dient  haben . So der gegenwärtige Außen¬
minister Neurath, der Reichsfinanzministervon
Schwerin-Krosikg, der Reichswehrminister und
der Reichspost- und Verkehrsminister. Alle waren
der „marxistischen Mißwirtschaft" jahrelang
durch „treue Dienste" verbunden. 'Sie waren in

den entscheidenden
mit führend tätig!

amtlichen
Jetzt aber

Beratungsstellen

neuen Reichstags zu der Neubildung der Re¬
gierung des nationalen Zusammenschlusses
Stellungnimmt.

Berlin , 1. Februar 1933.
gez. Unterschriften ."

Gleichzeitig ist durch eine weitere Verord¬
nung vom Reichspräsidenten als Wahltermin
der 5. März  1933 bestimmt worden . — In
der Kabinettssitzung , die gestern abend stattsand,
hat der Reichskanzler einen Aufruf an das
deutsche Volk vorgetragen , den sämtliche Reichs¬
minister gebilligt haben.

Die Hitler -Regierung plant die Ernen¬
nung von Nazi - Goebbels  zum Rund¬
funkkommissar im Reichsministerium des
Innern.

Der sozialdemokratische Reichstags¬
abgeordnete Leber.  Lübeck , ist am
Mittwoch abend im Zusammenhang mit dem in
der vorausgegangenen Nacht erfolgten Zusam¬
menstoß zwischen Leber und Nationalsozialisten
verhaftet worden . Die Verhaftung erfolgte,
weil Leber seine Begleiter während des Zu¬
sammenstoßes angeblich ausgefordert hat:
„Stecht zu!" Die sozialdemokratische Reichs-
tagssraktion hat den Reichspräsidenten sofort
ersucht, gemäß der bisherigen Praxis kür die
Freilassung von Leber zu sorgen.

Sie wollten provozieren.
Unter dem Titel „Bayerische Volkspartei

und Reichstagsauflösung " schreibt die Bayerische
Bolkspartei -Korrespondenz u. a. -

Sie kampslofung.
Was sie sind und was sie verdienen!

Der „Vorwärts"  schreibt zu der Rund¬
funkrede Hitlers u. a. :

„Wo bleibt der Kampf gegen das „raffende
Kapital ?" — Hugenberg erlaubt ihn nicht!

Wo bleibt die Enteignung der Bank - und
Börsenfürsten? — Herr von Papen er¬
laubt sie Ihnen nicht!

Sie haben gesagt, daß Sie die Bauern
und die Arbeiter  retten « ollen , aber mit
keiner Silbe haben Sie gesagt , wie das gemacht
werden scll. Das entscheidende Wort dabei
wird der Oberkapitalist Hugenberg sprechen, der
in Ihrem Kabinett der Wirtschaftsdiktator ist.

Sie sprachen gegen den Klassenkampf. Aber
das Programm der Regierung Papen war —
Ihre Parteigenossen selbst sagten es — ein
Programm des Klassen kampses von
oben!  Und Papen ist Ihr Vizekanzler.

Sie tobten gegen den Bolschewismus,
-er für Deutschland keine Gefahr ist. solange die

Demokratie bleibt . AVer das einzige neue
Schlagwort holten Sie sich von Stalin . Cr hat
einen Fiinfjahresplan — Sie haben einen Vier¬
jahresplan!

Sie sprachen von der roten Fahne der Ver¬
nichtung . Wir kennen diese rote Fahne . Sie
trägt in der Mitte ein Hakenkreuz.

Sie fordern das Vertrauen deF Volkes . Wir
schreien Ihnen unser Mißtrauen ins
Gesicht.  Wir fordern alle , die die Freiheit
ihres Volkes lieben , auf . sich um uns zu scha¬
ren und gegen Ihre Partei und gegen Ihre
Pläne den Vernichtungsfeldzug auszunehmen!

Ihr wollt die Regierung des nationalen Zu¬
sammenschlusses sein ! Ihr seid nichts anderes
als Parteien der Volksentrechtung
und Volkszerrissenheit!

Möge euch am 5. März das Donnerwort
des deutschen Volkes in die Ohren klingen !"

„Was die Bayerische Bolkspartei
anlangt , so hätte sie getreu ihrer bisherigen
Haltung einer Regierung Hitler , noch dazu in
der derzeitigen Zusammensetzung , wohl nicht ihr
Vertrauen aussprechen können, aber sie hätte
ihr, nachdem einmal der Reichspräsident Hitler
das Reichskanzleramt übertragen hat , nicht die
Möglichkeit genommen , vorerst einmal zu zei¬
gen , ob sie gewillt und sähig ist,
eine dem Vaterland und allen Ständen er¬
sprießliche Politik zu machen. Nachdem wohl
noch andere außerhalb der Regierung stehende
Parteien einen ähnlichen Standpunkt ein¬
genommen hätten , so wäre für den Anfang das
Kabinett Hitler -Papen vor der Gefahr bewahrt
gewesen , sofort im Reichstag zu unterliegen.
Die Auslösungsvollmacht wurde also erteilt,
obwohl  seit der Aera Brüning zum ersten
Male die Möglichkeit  für eine Neichs-
regierung bestand,  sich vor dem Parlament
zu behaupten . Das allerdings konnte die Re¬
gierung nicht verlangen , daß ihr Ermächtigun¬
gen und Vollmachten ins Blaue hinein (Hitler
hatte Ausschaltung des Reichstages siir ein
ganzes Jahr s !) gefordert . Red.) gegeben
würden . Indem sie solche Forderungen stellte,
bekundete sie nur ihren Willen,  die
Reichstagsauflösung zu provozieren ."

Die Auflösung des Reichstages
wurde amtlich am Mittwoch abend in einer für
9 Uhr angesetzten Pressekonferenz bekannt¬
gegeben
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FreiheitSkampN
Der Reichstag ist aufgelöst , die Neuwahlen

sind für den 5. März ausgeschrieben.
Alle von den Nationalsozialisten im Aeltesten-

rat abgegebenen Erklärungen , aus denen man
entnehmen mutzte , daß Hitler geradezu darauf
brenne , mit seiner Regierungserklärung vor den
Reichstag , und zwar vor den im November ge¬
wühlten Reichstag zu treten , haben sich wieder
einmal als eitel und leer  erwiesen . Oder
hat etwa der Fragebogen der Zentrums¬
partei eine Aenderung in den Absichten des
Kabinetts herbeigeführt ? Zweifellos geben die
Fragen der Regierung harte Nüsse zu knacken,
zweifellos wäre sie nicht imstande gewesen , sie
befriedigend zu beantworten . Aber es ließ sich
trotzdem nicht voraussehen , welche Stellung das
Zentrum bei der Abstimmung über die Miß¬
trauensvoten einnehmen würde . Oder fürchtete
man Schwierigkeiten bei dem geplanten Er¬
mächtigungsgesetz?  Aber wären sie einge¬
treten , so hätte auch dann noch die Möglichkeit
der Auflösung bestanden . Es mutz also ein an¬
derer Grund sein , der zu dem beschleunigten
Schritt Veranlassung gegeben hat , und nach die¬
sem Grund braucht man nicht lange zu suchen:
Die Nationalsozialisten wollen die Sieges-
stimmung  ihrer Anhänger und die Hoffnun¬
gen der Anbeter jeden Erfolgs ausnutzen.

Begeisterung ist keine Heringsware . Sie läßt
sich nicht einpökeln . Dem Rausch darf nicht die
Zeit gelassen werden , in Katzenjammer umzu¬
schlagen . Schnell , eh ' die Brandung der Kritik,
der Enttäuschung und der Unzufriedenheit wie¬
derkehrt , soll gehandelt werden . Vier
Wochen,  so kalkuliert man , wird die Trunken¬
heit anhalten , die Braunhemden werden das
übrige tun , und die Khakiwahlen , davon ist
Hitler und seine Umgebung überzeugt , werden
den Nationalsozialisten einen neuen großen Auf¬
schwung , wenn nicht gar die absolute Mehrheit
bringen.

Soweit so gut ! Aber was denken sich eigent¬
lich die Deutschnationalen bei diesem Unterneh¬
men ? Bei dem Fackelzug am Montag hat kein
Mensch „Heil Hugenberg " gerufen , und in der
Wahlkampagne wird der Krisenminister ebenso
wenig eine Rolle spielen . Wer für die neue Re¬
gierung eingenommen ist, wählt Hitler und nicht
Hugenberg . Ein Trost mag es für die
Deutschnationalen  sein , daß die Auf¬
lösung fürs erste die weitere Behandlung der
Ost Hilfeskandale  im Haushaltsausschuß
unmöglicht macht . Doch der Trost ist mager . Vor
allem müssen sich die derzeitigen Verbündeten
der Nazis über das Ziel der Reise im Klaren
sein . Je stärker die Hakenkreuzler werden , um

so geringer wird der Einfluß der Hugenberger,
und die unter noch immer nicht ganz aufgeklär¬
ten Umständen zustande gekommene Koalition
kann ein schnelles Ende nehmen.

Die feinen Herren haben sich gerühmt , im
Kabinett die stärksten Positionen zu besitzen,
Nicht mit Unrecht ; Hitler war und ist in der
Tat nur das Aushängeschild.  Doch sie
hätten besser geschwiegen und sich zurückgehalten.
In den Reihen der Nationalsozialisten fing es
zu grollen an , und der Flügel , der , sei es aus
Ueberzeugung , sei es aus Opportunismus , So¬
zialpolitik treiben möchte, zeigte recht offen sein
Mißbehagen über die Verstümmelung des Ar¬
beitsministeriums und die Vereinigung weitest¬
gehender Machtvollkommenheiten in der Hand
eines Mannes , an dessen antisozialen Willen
kein Zweifel bestehen kann . So erleben wir das
erbauliche Schauspiel einer Reichstagsauflösung,
die sich gegen einen Teil der Regierung richtet,
die sie ausspricht , und wir dürfen gespannt dar¬
auf sein , wie sich diese Tatsache während des
Wahlkampfes auf die Glieder der Harzburger
Front auswirken wird.

Zunächst indessen wird nach alter Hebung
das Feldgeschrei „gegen die Marxisten " lauten.
Und es wird nicht beim Schreien bleiben . Wie¬
der einmal liefen am Mittwoch Gerüchte von
einem bevorstehenden Verbot der Kommunisten
um . Nun halten wir die Regierung nicht für
töricht genug , ein solches Verbot in diesem
Augenblick zu erlassen . Schon deshalb nicht , weil
sie in den Kommunisten einen Sturmbock gegen
die Sozialdemokratie sieht . Eine anders Frag«
aber ist, ob sie zu dieser Maßnahme nicht nach
der Wahl greifen und mit ihr die Kassierung der
kommunistischen Mandate verbinden wird . Zu¬
zutrauen ist den Herren alles . Fürs erste schei¬
nen sie sich mit einer Tsrrornotverordnung be¬
gnügen zu wollen.

Die Sozialdemokratie  steht wieder
einmal vor schweren Kampftagen . Jetzt wird
die Entscheidungsschlacht geschlagen . Siegt der
Faschismus , so ist es mit den elementarsten
Rechten des Volkes auf unabsehbare Zeit hin¬
aus zu Ende . Wird er am 5. März geschlagen,
so ist er für immer geschlagen . Wir sind sicher,
daß das arbeitende Volk dieSituation er¬
kennt  und seine Pflicht und mehr als seine
Pflicht tun wird . Es wird , um Hitler und
Hugenberg niederzuringen , seine ganze Kraft
und seinen ganzen Opfermut aufbieten . Mil
der Arbeiterschaft aber sollten sich alle die ver¬
bünden , die noch ein Empfinden für die Demo¬
kratie und für ihr politisches Selbstbestimmungs¬
recht besitzen.

Freche« gegen KnechMaft- ßeiß«die Parole!
Es lebe die Sozialdemokratie!

Das Urteil von Stettin.
Drei SA -Raubmörder,« lebensläng¬
lichem Zuchthaus der- l M

Am Dienstag begann vor dem Stettiner
Schwurgericht des Prozeß gegen die vier der
SA . angehörenden Raubmörder,  die
am letzten Tage des vergangenen Jahres den
deutschnationalen Rrttergutspächter
Steinicke  auf dem Gute Streithof im Kreise
RaNdow bei Stettin erschossen und ausgeplün-
dert haben . Die Verbrecher haben einige Mo¬
nate zuvor , ange stiftet von SA . - Füh¬
rern,  die Pikrinbombe auf das Verlagsgebäude
des sozialdemokratischen „Volksboten " in Stet¬
tin geschleudert . Der Gutspächter Steinicke ist
alsbald nach der Tat im Krankenhause gestor¬
ben , Die Angeklagten gingen nach der Aufteilung
der Beute seelenruhig ihren Vergnügen nach. Sie
feierten in einer SA . - Kneipe  bis
spät in die Nacht Silvester . Köhler , Brauns und
Duchateau sind erheblich vorbestraft,
Köhler wegen Einbruchdiebstahls mit einer ein¬
jährigen Zuchthausstrafe . Die Angeklagten Köh¬
ler , Duchateau und Brauns wurden gestern zu
lebenslänglichem Zuchthaus  und zur
dauernden Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte verurteilt . Der Angeklagte Schulze erhielt
sechs Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehr¬
verlust , die Angeklagte Frau Köhler zwei Jahre
Gefängnis und fünf Jahre Ehrverlust.

Die Fragen des gen I
Die dem Reichskanzler Hitler vorgelegten

Fragen hatten folgenden Wortlaut:
1. Die Zentrumspartei wünscht über das

Arbeitsprogramm  der neuen Regierung
genau unterrichtet zu sein.

2. Besonders wichtig wäre die Klärung fol¬
gender Einzelfragen:

ss Welche Sicherheiten  können seitens
der Regierung dafür gegeben werden , daß ihre
Maßnahmen sich im Rahmen der Verfas¬
sung  halten?

b) Ist die Reichsregierung insbesondere be¬
reit . bindende  Zusicherungen zu geben da¬

für . daß nicht aus wrund des sogenannten
Staatsnotstandes  verfassungswidrige
Maßnahmen ergriffen werden?

0) Ist die Reichsregierung bereit , die bal¬
dige Rückkehr zu normalen verfassungsrechtlichen
Verhältnissen in Preußen  zuzusagen und in
welcher Weise will üe diese Normalisierung
durchführen?

ü) Ist die Reichsregierung bereit , im In¬
teresse des bäuerlichen Berufsstandes , wie auch
aus volks - und nationalpolitischen Gründen
die Wiederaufnahme des umfassenden Sied-
lungswerkes  in Angriff zu nehmen und
gegen alle Widerstände durchzuführen?

e) Ist die Reichsregierung bereit , die größ¬
ten sozialen Härten  der Notverordnun¬
gen zu beseitigen und welche Einzelmaßnahmen
in dieser Richtung sind von ihr vorgesehen?

t"> Ist es richtig , daß das Arbeits¬
ministerium  abgebaut werden soll und we¬
sentliche Teile seiner Zuständigkeiten dem neu¬
ernannten Krisenminister unterstellt werden
sollen?

g ) Gedenkt die Regierung das Koali¬
tionsrecht  in bisherigem Umfange aufrecht-
zuerhalten?

KIWie steht die Reichsregierung zur Erhal¬
tung der deutschen Sozialversicherung
und des Tarifvertragsrechtes?

1) Wie denkt die Reichsregierung einem ge¬
rechten Ausgleich  zwischen der Förderung
des deutschen Binnenmarktes und der lebens¬
notwendigen Ausfuhr zu sichern?

ich Ist die Reichsregierung bereit , Sicherun¬
gen dafür zu schaffen, daß jede Form oon In¬
flation  unterbleibt und finanzpolitische Ex¬
perimente . die von gewisser Seite privat pro¬
pagiert wurden , wirksam abgewehrt werden?

Als Reichskommissar für hie Arbeitsdienst¬
pflicht ist der Nationalsozialist Oberst a . D.
Hirl  in Aussicht genommen.

Cm Schlag««->di°HSMMSmRen.
Der Neichsminister Göring hat in seiner

Eigenschaft als preußischer Innenminister für
ganz Preußen  ab sofort ein Demonftra-
tionsverbot  für die Kommunistische Par¬
tei und alle ihre Unterorganisationen erlassen.

Nazi -Bluttat.
In Berlin wurde am gestrigen Abend am

Alexanderplatz ein neunzehnjähriger Zungkom.
munist von Nationalsozialisten durch einen
Unterschenkelschuß schwer verletzt . Die Nazis ga,
ben drei Schüsse ab , konnten nach der Bluttat
jedoch entkommen.

Zusammenstöße.
In Homberg  bei Duisburg kam es Mitt¬

woch zwischen Landjägereibeamten und Natio¬
nalsozialisten zu einer schweren Schießerei . Ein
Oberlandjäger und ein Nationalsozialist wurden
erschossen, vier Beamte und zwei National¬
sozialisten verletzt.

Ergänzend wird noch berichtet : In Homberg
gelang es der Polizei am Spätnachmittag , end¬
lich die Ruhe wiederherzustellen . Fest steht , daß
ein Landjäger und drei Nationalsozialisten,
darunter ein auswärtiger , getötet wurden und
zwei weitere Beamte mit Rücken - und Brust-
schiissen im Krankenhaus lebensgefährlich danie¬
derliegen . Die Zahl der übrigen Schwerver¬
letzten , die an verschiedenen Stellen unter-
gebracht sind, wird von amtlicher Seite auf min¬
destens 10, höchstens 18, geschätzt. Die Ver¬
letzungen leichter Art sind zahlreicher . Am
frühen Nachmittag zogen die National¬
sozialisten  auf Autos Verstärkungen aus
der näheren und weiteren Umgebung , selbst aus
Essen, heran , doch konnten sich diese Formationen
nicht mehr entfalten . Sie wurden aus dag
Schlageter -Heim abgedrängt , wo auch in den
Abendstunden noch unbedeutende Ansammlun¬
gen von der Polizei zerstreut werden mußten,
die alle gefährdeten Punkte mit stahlhelm¬
bewehrten Posten besetzt hielt . Im Stadtteil
Hochheide fuhr ein mit Nationalsozia¬
listen  besetztes Auto in eine Menschenmenge.
Es gab mehrere Leichtverltzte . Aus dem Kraft,
wagen wurden mehrere Schüsse abgegeben.
Einen besonderen Konflikt hatte die Beflaggung
des Rathauses mit der Hakenkreuzfahne heraus¬
beschworen , die durch die Führung der NSDAP,
unter angeblicher unberechtigter Berufung auf
den Bürgermeister bei den unteren Instanzen
durchgesetzt worden war.

In Wattenscheid  wurde bei einer
Schlägerei mit Nationalsozialisten ein Kommu¬
nist durch Messerstiche schwer verletzt . Bei einer
Durchsuchung des Verkehrslokals der NSDAP,
wurden mehrere Schußwafsen beschlagnahmt.
In Wanne -Eickel kam es anläßlich eines Fackel¬
zuges der NSDAP , zu Störungsversuchen von
kommunistischer Seite . Einschreitende Polizei¬
beamten wurden in der Moltkestraße aus einem
Hause beschossen. Die Polizeibeamten erwider¬
ten das Feuer . Fünf Personen erhielten Schuß¬
verletzungen . Bier Verletzte gehören der Kom¬
munistischen Partei an.

Zn der Nacht zum Mittwoch unternahmen in
Berlin acht SA . - Leute einen Feldzug
gegen sozialdemokratisch « Berkehrslokale in der
Siemensstadt . In einer der Wirtschaften wurde
deren Inhaber niedergeschlagen und sämtlich«
Scheiben zertrümmert . Im zweiten Lokal wur¬
den ebenfalls die Schaufenster eingeschlagen.
Später überfielen dieselben Banditen einen 27-
jährigen Arbeiter und stachen ihn nieder . Er
wurde schwer verletzt ausgefunden und in das
Krankenhaus gebracht . Insgesamt wurden in
dieser Nacht sechs Arbeiter  von SA -Leu-
te» niedergestochen und niedergeschossen.

Die Bluttat in Wilhelmsburg.
Aus Harburg -Wilhelmsburg wird berichtet:

Bei der Schießerei in der Wilhelmsburger Bahn¬
meisterei scheint es sich um einen Racheakt des
Täters , der ebenso wie seine Opfer Angestellter
der Reichsbahn ist, zu handeln . Vahnbeamte , die
zufällig in der Nähe des Tatortes waren , wol¬
len gehört haben , wie der Täter beim Betreten
des Bahnmeisterhauses mit lauter Stimme rief:
„So nun wollen wir mal abrechnen !" Der Ge¬
tötete ist der Bahnbeamte Hans Hasse. Der
Name des Täters ist Alex Ast» der des Schwer¬
verletzten Hermann Frank.

See liebe Go« als Zeuge
Reichskanzler Hitler verbreitete am Mitt¬

woch abend durch den Rundfunk einen Aufruf
der Reichsregierung an das deutsche Volk , in
dem es hieß:

Ueber 14 Jahre sind vergangen seit dem un¬
seligen Tage , da von inneren und äußeren Ver¬
sprechungen verblendet das deutsche Volk der
höchsten Güter unserer Vergangenheit , des Rei¬
ches, seiner Ehre und seiner Freiheit vergaß
und dabei alles verlor . Seit diesem Tage des
Verrats hat der Allmächtige unserem
Volke seinen Segen entzogen.

In diesen Stunden der übermächtig herein-
brechenden Sorgen um das Dasein und die
Zukunft der deutschen Nation ruft uns Männer
nationaler Parteien und Verbände der greife
Führer des Weltkrieges auf . noch einmal wie
einst an den Fronten nunmehr in der Heimat
in Einigkeit und Treue für des Reiches Ret¬
tung unter ihm zu kämpfen . Indem der ehr¬
würdige Herr Reichspräsident uns in diesem
großherzigen Sinne die Hände zum gemein¬
samen Bunde schloß, wollen wir als natio¬
nale Führer Gott,  unserem Gewissen
und unserem  Volke geloben , die uns damit
übertragene Mission als nationale Regierung
entschlossen und beharrlich zu erfüllen,

Soll aber Deutschland diesen politischen und
wirtschaftlichen Wiederaufstieg erleben und seine
Verpflichtungen den anderen Nationen gegen¬
über gewissenhaft erfüllen , dann fetzt dies eine
entscheidende Tat voraus , die Ueberwindung der
kommunistischen Zersetzung Deutschlands.

So wird es die nationale Regierung als
ihre oberste und erste Aufgabe aufehen . die

geistige und willensmäßige Einheit unseres
Volkes wiederherzustellen . Sie wird die Fun¬
damente wahren und verteidigen auf denen die
Kraft unserer Nation beruht . Sie wird das
Christentum als Basis unserer gesamten Mo¬
ral , die Familie als Keimzelle unseres Volks¬
und Staatskörpers in ihren testen Schutz neh¬
men . Sie wird über Stände und Klassen hin¬
weg unser Volk wieder zum Bewußtsein seiner
völkischen und politischen Einheit und der dar¬
aus entspringenden Pflichten bringen.

Die nationale Regierung will das große Werk
der Reorganisation der Wirtschaft unseres Vol¬
kes mit zwei großen Vierjahresplänen lösen:
Rettung des deutschen Bauern zur Erhaltung
der Ernährung - und damit Lebensgrundlage der
Nation , Rettung des deutschen Arbeiters durch
einen gewaltigen und umfassenden Angriff gegen
die Arbeitslosigkeit . In 14 Jahren haben die
Novemberparteien den deutschen Bauernstand
ruiniert . Zn 14 Jahren haben sie eine Armee
von Millionen Arbeitslosen geschaffen . Die
nationale Regierung wird mit eiserner Ent¬
schlossenheit und zäher Ausdauer folgenden Plan
verwirklichen : Binnen vier Jahren muß der
deutsche Bauer der Verelendung entrissen fein.
Binnen vier Jahren muß die Arbeitslosigkeit
endgültig überwunden sein . Gleichlaufend damit
ergeben sich die Voraussetzungen für das Auf¬
blühen der übrigen Wirtschaft.

Die Regierung der nationalen Erhebung
will arbeiten und sie wird arbeiten . Sie hat
nicht 14 Jahre lang die deutsche Nation zu¬
grunde gerichtet , sondern will sie wieder nach
oben führen . Sie ist entschlossen , in vier Fah¬
ren die Schuld von 14 Fahren wieder gutzu.
machen . Allein sie kann nicht die Arbeit des
Wiederaufbaues der Genehmigung derer unter¬
stellen , die den Zusammenbruch verschuldeten.
Die Parteien des Marxismus und feiner Mit¬
läufer haben 14 Jahre lang Zeit gehabt , ihr
Können zu beweisen . Das Ergebnis ist ein
Trümmerfeld . Nun , deutsches Volk , gib uns die
Zeit von vier Jahren und dann urteile und
richte uns . Getreu dem Befehl des General-
feldmarfchalls wollen wir beginnen . Möge der
der allmächtige Gott unsere Arbeit
in feine Gnade nehmen,  unseren Willen
recht gestalten , unsere Einsicht segnen , und . uns
mit dem Vertrauen unseres Volkes beglücken-
Denn wir wollen nicht kämpfen für uns , son¬
dern für Deutschland . ^

So d«r Reichskanzler Hitler gestern abend
im Rundfunk . Di « Ausführungen , die er
machte , tat «r im Auftrag « des Gefamtmi -mste-
riums . Es ist sehr bezeichnend , daß gerade für
die Absichten dieser Leute der mehrfach an¬
gerufene liebe Gott herhalten muß.

2<-MU1w«en-Anleiße des
Sldenburgischen Staates.

Das Oldenburgifche  Staatsministe¬
rium hat nachfolgende Vorlage auf Zustimmung
zu einer 2-Millionen -Anleihe des Staates für
Arbeitsbeschaffung an den Landtag gerichtet:
Die außergewöhnlich große Arbeitslosigkeit im
Lands verlangt dringend Abhilfe . Dabei ist
in erster Linie erforderlich , daß besonders die
langfristigen Erwerbslosen zur Erhaltung ihrer
Arbeitskraft und ihres Arbeitswillens in Be¬
schäftigung gebracht werden . Hierzu sind die
mit Fürforgeaufgaben überlasteten Gemeinden
allein nicht imstande . Die Staatsregierung hat
sich an sämtliche öffentlichen Körperschaften im
Lande gewandt mit der Aufforderung , durch
Einstellung von langfristig Erwerbslosen diese
Gemeinde zu entlasten . Die von der Staats-
regierung geplanten Maßnahmen , über welche
das Staatsministerium mündlich Auskunft zu
geben bereit ist, erfordern die Aufnahme einer
Anleihe  von rund 2 000 000 RM . Das Geld
soll aus dem Arbeitsbeschaffungsprogramm der
Reichsregierung bereitgestellt werden . Der An¬
leihedienst beträgt einschließlich Verzinsung,
Tilgung und Verwaltungskoftenbeitrug bei
einer Laufzeit von 20 Jahren jährlich 8 Pro¬
zent und bei einer Laufzeit von 25 Jahren
5 Prozent . Diese Rente wird im ordentlichen
Haushalt jährlich bereitzustellen fein . Das
Staatsministerium beantragt , der Landtag wolle
der Aufnahme einer Anleihe bis zu 2 Millionen
Reichsmark seine Zustimmung erteilen.

Ekle Kundgebung.
Reichswehrminister von Blomberg hat an¬

läßlich der Uebernahme seines Amtes folgende
Kundgebung an die Wehrmacht gerichtet . „An
die Wehrmacht ! Das Vertrauen unseres Ober¬
befehlshabers , des Herrn Reichspräsidenten und
Generalfeldmarschalls von Hindenburg , hat ..mich
an die Spitze der Wehrmacht berufen . Ich über¬
nehme das Amt mit dem festen Willen , die
Reichswehr nach dem Vermächtnis meiner Amts-
Vorgänger als überparteiliches Machtmittel des
Staates zu erhalten , sie durch Förderung aller
auf die Wehrertüchtigung des Volkes hinzielen-
den Bestrebungen zu unterbauen und sie in ab¬
sehbarer Zeit zum vollwertigen Bürgen der
nationalen Sicherheit des Vaterlandes Z"
machen . Der Reichswehrminister gez. von
Vlomber  g ."

Dag Hitlerregime beginnt im Zeichen neuen
rücksichtslosen Lohnabbaus. Zn der
oberschlesischen Kalkindustrie wurden law
Schiedsspruch des Schlichtungsausschusses
Oppeln die Löhne der Arbeiterschaft «m de«
Pfennig pro Stunde gedrückt . Die Gewerk¬
schaftsvertreter habe, , den Schiedsspruch
gelehnt.

Der Reichspräsident hat auf Vorschlag des
Reichskanzlers den bisherigen deutschnationalen
Reichsminister der Justiz . Giirtner,  in st"
nem Amte als Reichsminister der Justiz be¬
stätigt.

Drei von den 2g spanischen Mon¬
archisten.  die aus dem Gefängnis von Bill»
Cieneros entflohen und bis nach Lissabon ge¬
langt waren , sind am Mittwoch an Bord eines
englischen Dampfers in Brest eingetroffen - Bon
dort werden sie nach Baris Weiterreisen.
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gadeftä-Kche UmsKa«.
Ms dem Musikverein „Einigkeit".

Der Musikverein hielt seine gut besuchte
Mitgliederversammlung im „Eewerk-

Mstshaus" ab. Aus den Berichten der Vor-
Mdsmitgliederwar zu ersehen, daß der Ver¬
ein trotz der Krise sich im letzten Jahre gut be-
imiipten konnte. Wohl konnte den erwerbslosen
Musikern nicht die nötige Stütze geboten werden,
' war aber trotz alledem möglich, den Mitglie¬
derbestand zu halten. Nachdem die Versammlung
deni zurücktretendenVorstand den Dank aus-
lorach, ergab die Neuwahl folgendes Resultat:
^ VorsitzenderH. Prüßner , 2. VorsitzenderG.
Föritz, Kassierer P . Schoolmann, Schriftführer
5  Taddey . Zum 1 . Dirigenten wurde Thöle ge¬
wählt. Probelokal bleibt das Gewerkschaftshaus.
Die Proben finden Dienstags abends ab 7 Uhr
tatt. Mehreren Beitrittserklärungen konnte
sicht stattgegeben werden, da jedes Mitglied des
Orchestersbefähigt sein muß, im Streich- und
Blasorchester zu spielen. Der neue Vorstand ver¬
mach der Versammlung, im kommenden Jahr
rhöhte Aktivität zu zeigen. Unter „Verschiede¬
nes" teilte der 1. Vorsitzende mit, daß der Ver¬
ein mit dem Sportkartell und dem Jade -Volks-
chor im März eine Wiederholung der letzten
Solidaritätsveranstaltungfür die Arbeiterwohl-
ahrt in Form eines Bunten Abends veranstal¬

ten werde. Der Verein heißt die Veranstaltung
nt und spricht den Wunsch aus , daß auch dieses

Inl der Erfolg nicht ausblsiüen möge. Nach¬
dem der Vorsitzende Einmütigkeit in allen An¬
gelegenheiten feststellte, fand die harmonisch ver¬
laufene Versammlung ihren Schluß.

Die Vriefpost für Kreuzer „Köln".
Die Absendung der Briefpost an den Kreu¬

zer„Köln" vom Marinepostbüro Berlin 0
indet im Monat Februar an folgenden Tagen
tatt: am 1., 7. und 8. Februar nach Sabang
(Niederländisch Indien ), am 9., 10.. 14. und 15.
Februar nach Fremantle (Australien) , am 20.,
LI.. 23. und 24. Februar nach Adelaide (Austra¬
lien) und am 28. Februar nach Melbourne
(Australien).
Zonny-Algers-Abend im „Gesellschaftshaus".
Am kommendenSonntag findet wieder ein

Bunter Abend im „Gesellschaftshaus" statt,
sionny Nigers ist der Held des Tages. Er ist
Hannovers vielseitigster Humorist, man nennt
ihn auch den Staubsauger für schlechte Launen.
Ein Streichorchester vervollkommnet den Abend
mit musikalischem Allerlei.

Marine -Personalien.
Befördert sind mit Wirkung vom 1. Fe¬

bruar: zum Kapitänleutnant der Oberleutnant
zur See Ritter (Adolf) . Kompanieführer bei
der2. Marineartillerieabteilung : zum Ober¬
leutnant zur See der Leutnant zur See Lampe
wir der 1. Abteilung SKiffsstamindivision der
Nordsee: zum Marineoberassistenzarzt der Ma-
rmeassistenzarzt Dr. Greggers vom Linienschiff
»Schleswig-Holstein".

Bon der Reichsmarine.
Das Torpedoboot „Seeadler"  mit dem

Kommandoder 2. Torpedobootshalbflottille
Wie die 8. Torpedobootshalbflottille mit den
Booten„Tiger", „Iltis ". „Wolf" und „Jaguar"
«erließen am 1. Februar vormittags Wil¬
helmshaven zu Hebungen in der Nordsee. Nach¬
mittags ankerten die Boote auf Schillig-Reede.
- Das Vermessungsschiff„Meteo  r" ankerte
m 1, Februar abends, aus der Deutschen
Bucht kommend, auf Altenbruchreede bei Cux¬
haven. — Der Kreuzer „Leipzi  g" kehrte am
k Februar nachmittags in den Kieler Hafen
Muck und ging heute zu Hebungen wieder in
vee. — Das Linienschiff„Schlesien"  verließ
M 1. Februar Kiel zu Einzelübungen in der
Schee.

Kurze Notizen.
.Das Konzert- und Vortragswesen weist auf

einen heute abend ab 8 Uhr in der WUHelms-
lausner Gewerbeschule stattfindenden Lichtbilder-
?Eag „Aus den Tiefen des Meeres" hin. Es
Mcht Oberstudienrat Dr. Nitzschke. — Der iade-
taotische„Sturmvogel", Flugverband der Werk¬
tagen, ladet seine Mitglieder und Interessenten
iur Jahresversammlung für heute abend 8 Uhr
Ach dem Eewerkschaftshaus ein. — Auf der
Marinewerft werden morgen vormittag Luft-
lchutzfirenenerprobt, worauf die Bevölkerung
aufmerksam gemacht wird.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind WSW. 4, Regen, See 4,

KMrtur plus 4 Grad ; Minsenersand: Wind
, - 5. bedeckt. Regen, See 3, Temperatur plus
^Erad; Wangerooge: Wind WSW. 5, bedeckt,

2, Temperatur plus 3 Grad; Voslapp:
Md W. 2, bedeckt, Hochwasser gewöhnlich,
Mperatur plus 5 Grad ; Arngast: Wind

3, bewölkt, Hochwasser4,00 Meter,
Temperatur plus 6 Grad.

Wilhelmshavener Eisbericht.
. Innenjade eisfrei. Einfahrten loser Eis-
Ä Schiffahrt für Dumpfer unbehindert, für
regier erschwert.

Vom Hafen.
berftschlepper Stark" ist gestern nachmittag
See zurückgekehrt
SadeUiidttW, Film!» ««.

^ Capitol-Lichtspiele. Das Problem des
'luges in die uner

L. '-'-.aumes hat in den letzten Jahren man-
-i«! Endigen Kopf beschäftigt. Da braucht es

uketenfluges in die unerforschtenRegionen des

sürwahr nicht wundernehmen, wenn auch
stu^ porsttenkomponistensich dieses interessan-
^ !!? h0sfes bedienen. In überaus schmissiger
dn». hat Paul Abrahams daraus die Film-

„Glück über Nacht"  zurechtgezim
auck's,- ^ ^ stets im Leben, hat der Erfinder
hihx kein Geld und ist deshalb auf die Mit
«in» - ?s Mäcen angewiesen. Wie dieser ihn
brin̂ Httt, jhn in die heikelsten Situationen

und wie trotz des zuerst verunglückten
siarts sich noch alles zum Guten wendet,

Mau sich selbst ansehen. Einschmeichelnde
und ein flottes Spiel der Hauptdar

steiler Magda Schneider, Hermann Thimig und
Szöke Szakall sorgen für Unterhaltung. Eine
Reihe kleinerer Beifilme, die Fox tönende
Wochenschau und ein von 5000 Wienern auf dem
Eise getanzter Walzer vervollständigendas reich¬
haltige Programm.

Jever.
Auch dieser Scherz ging vorüber. Nun hat

auch Jever den nächtlichen karnevalistischen
Spuk überstanden. Hakenkreuz und Stahlhelm,
schwarzweißrotesBand, die Geldsackschutzbrigade
werden sie genannt . Ach, der alten Tante in
der Wangerstratze wackelte vor Freuds der
Steert . Ein paar Hundert Männeken und
Jünglinge konnte man von dem ganzen Jever¬
land in Bewegung bringen. Sehr richtig! Das
stimmt! Wir halten uns am besten an den
Spruch: „Ob warm, ob kalt, auf jeden Fall
viel Narren gibt 's im Karneval." Auf diesen
Fastnachtsrummel wird auch noch ein Ascher¬
mittwoch folgen. Vordem hatten sich doch die
hiesigen Harenkreuzler und Stahlhelmer in
Eingesandts gegenseitig zu überzeugen versucht,
wer von beiden die dreckigste Weste anhabe. Die
beiden neuen Brüder versammelten sich nachher
getrennt , der eine im „Adler", der andere im
„Erb". Zivil war nicht viel. Einen schlechten
Abschluß gaben die Nazis dieser „hehren" Feier,
indem sie im „Erb" auf alles schimpften, was
nicht in ihren Kram paßte und ganz besonders
liegen ihnen die Sozis im Magen, die sich nicht
klein kriegen lassen.

Ein schlechterFamilienvater . Seine Frau
und drei kleine Kinder ließ ein Ehemann
zurück und zog mit seinem Liebchen von dan¬
nen. Das Wohlfahrtsamt hat dadurch eine
neue Belastung erhalten. Da die Polizei sich
für den Aufenthalt der Flüchtigen interessiert,
wird das Jn -die-Ferne-Schweifen nicht von lan¬
ger Dauer sein.

Varel- FrieMcke Wevde.
Aufhebung des Amtes Varel ? Der „Ge¬

meinnützige" will wissen, daß jetzt keine Zweifel
mehr darüber bestehen, daß der Entwurf der
Verwaltungsreform die Auflösung des Amtes
Varel vorsieht, und zwar in der Form, daß die
FriesischeWehde zum Amt Westerstedegeschla¬
gen werden soll, während der übrige Teil des
Amtes dem Amt Jever zugeteilt werden soll. Im
ganzen sei beabsichtigt, fünf Aemter von zwölf
Aemtern bestehen zu lassen. Der „Gemein¬
nützige" glaubt allerdings, daß das Ministerium
eigentlich einem solchen Plan der Zerschlagung
des Amtes Varel und der vorgenannten Zu¬
teilung seine Zustimmung nicht geben würde.
Es beständen auch gerade in dieser Frage
Zweifel beim Ministerium.

Hakenkreuzfahne auch aus dem Vareler Rat¬
haus. Dienstag mittag wurde nach Aufmarsch
der SA. vor dem Rathaus die Hakenkreuzfahne
gehißt.

Jade. Vom Pferde geschlagen.  Der
DienstknechtBüsing, welcher beim Landwirt
Peters in Bollenhagen in Stellung ist, wurde
beim Arbeiten im Pferdestall vom schlagenden
Pferde am Arm und Rücken verletzt, so daß er
sich in ärztliche Behandlung begeben mußte und
längere Zeit arbeitsunfähig sein wird.

Oldenburg.
Zum Postraub. Das Polizeiamt teilt zu

dem Postraub mit : Durch die weiteren um¬
fangreichen Nachforschungen der Kriminalpolizei
in Verbindung mit der Gendarmerie wurde zu
dem Postraub noch ein weiterer Täter ermittelt.
Es handelt sich um den Arbeiter B. R. aus
Westerholt. Er wurde in Haft genommen. Die
noch fehlende Geldsumme wurde in Westerholt
in einem Brunnen versteckt vorgefunden Des¬
gleichen wurde die zur Tat benutzte Pistole
aufgefunden. Hiermit dürfte der Postraub feine
volle Aufklärung gesunden haben.

Verhaftungen. Ms Herausgeberdes „Ge¬
neralanzeigersfür Stadt und Land Oldenburg"
wurde der frühere BankbeamteHarms aus
Ohmstede zur Zeit wohnhaft in Bremen, ver¬
haftet. Zwei weitere Personen, der Ingenieur
H. C. von hier und H. R. von hier, die bet der
Herausgabe der Zeitung mitwirkten, wurden
vorläufig gleichfalls festgenommen.

Nordenham.
Arbeitsmarktbericht.

Am 31. Januar 1933 waren insgesamt 2792
arbeitsuchendePersonen beim hiesigen Arbeits¬
amt gemeldet, und zwar 2470 männliche und
312 weibliche. Unterstützt wurden insgesamt
1137 Personen, davon aus Mitteln der Arbeits¬
losenversicherung273 männliche und 55 weib¬
liche, aus Mitteln der Krisenfürsorge 766 männ¬
liche und 43 weibliche.

In den einzelnen Berufsgruppen wurden fol¬
gende Arbeitsuchendegezählt: männl. wbl.
Landwirtschaft. Gärtnerei , Tierzucht 85
Forstwirtschaft, Fischerei . 14
Bergbau, Salinenwesen, Torfgräberei 1
Industrie der Steine und Erden . . 33
Arbeiter in Hütten- u.Walzwerkbetr. 774
Spinnstoffgewerbe . 14
Lederzeugverarbeitung . 2
Holz- und Schnitzstofsgemerbe. . . 76
Nahrungs - und Eenußmittelgewerbe 42
Bekleidungsgewerbe . 21
Gesundheit?- und Körperpflege . . 1
Baugewerbe . . 275
Vervielfältigungsgewerbe . . . . 10
Theater und Musik . 9
Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe. 41
Verkehrsgewerbs . . . . . . . . 484
Häusliche Dienste . 1
Ungelernte Arbeiter . . . . . . 465
s ' hmisten und Heizer . . . . . 14
Kaufmännischeund Büroangestellte . 78
Technische Angestellte . 29 —
Sonstige Angestellte . 1 3

17

17

76
3

141
4

41

2479 312
Notstandsarbeitersind nicht vorhanden.

Unfälle bei der Midgard. Gestern abend
zwischen7 und 8 Uhr erlitten die Hafenarbeiter
Th. und Sch. auf einem hier am Pier liegenden
Reisdampfer einen Unfall. Durch das Nach¬
rutschen von Säcken wurden die beiden Ar¬

beiter verletzt, und zwar Sch derart , daß er in
das hiesige Krankenhaus eingeliefert werden
mußte. Auf Anfrage beim Krankenhaus er¬
fahren wir, daß das Befinden des Verletzten
den Umständennach zufriedenstellendsei. — Boi
der Nordsee wurde gestern ein beim Kohlen¬
bunkern beschäftigterArbeiter durch ein Kohlen¬
stück verletzt. Dieser mutzte sich in ärztliche Be¬
handlung begeben.

Trifft Fischdampser„Wesermünde" heute ein?
Von der Nordsee erfahren wir heute früh, daß
inzwischen ein Telegramm einging, welches wahr¬
scheinlich vom Fischdampfer„Wesermünde" aus-
gogangen sei und wonach dieser heute in Weser¬
münde eintresfen müsse. Das Telegramm trage
keinen Absender. Dieser sei aber offenbar der
vorgenannte Fischdampfer. In der Öffentlich¬
keit wird das lange Ausbleiben des Fisch-
dampfers nach wie vor lebhaft erörtert.

Vom Midgard-Pier. Angekommen ist der
deutsche Dampfer „Krufau".

NorLenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute
zum Markt gewesen: „Elberfeld", Kapt. Lauer¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde. — Ab¬
fahrt heute: „Präsident Mutzenbecher", Kapt.
Strenge, von Nordenham zum Weißen Meer;
„Rosemarie", Kapt. Feldt, von Nordenham nach
Island ; „Breslau ", Kapt. Kruse, von Norden¬
ham nach der Nordsee; „Paul Kühling", Kapt.
Ernste von Aberdeen nach Island.

Einswarden. Auf der Straße vom
Tode überrascht.  Unser alter treuer Mit¬
streiter, der Schmied Ulfert Michaelsen aus
Einswarden , wurde heute vormittag um 10.30
Uhr auf der Straße vom Tode überrascht. Ein
Schlaganfall setzte seinem Leben ein Ziel. Der
Arzt konnte nur noch den Tot feststellen.
Michaelsen stand in der Arbeiterbewegung seit
Jahrzehnten in vorderster Linie und wird sein
plötzlicher Heimgang allgemein betrauert.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Harke-
brügge  geriet das Anwesendes Landwirts S.
in Brand. Das Feuer breitete sich so schnell aus,
daß nur wenig vom Mobiliar gerettet werden
konnte. Das Vieh ist ebenfalls gerettet worden.
— Der bischöfl. Offizial Meyer in Vechta er¬
litt am Sonnabend einen Schlaganfall. Der Ge¬
sundheitszustanddes Offizial ist ernst. — In
Weener  ist eine Frau an den Folgen einer
schweren Grippeerkrankung gestorben. — Ein
von verschiedenen Landwirten beauftragter
Raubtierfänger hat im Kreise Aurich  be¬
reits in den zwei ersten Nächten fünf Füchse er¬
legt. — Infolge der Kälte machte sich in Twix-
lum  großer Wassermangel bemerkbar. Tage¬
weise mutzte Wasser aus Emden herangebracht
werden, wofür bis zu 20 Pfennig für eine meh¬
rere Liter umfassende Kanne gezahlt wurden.—
Bis zum 30. September 1933 sollen an der Klein¬
bahnstrecke Leer —Aurich —Witt mund
18 009 Tagewerke Notstandsarbeiten ausgeführt
werden. Das Projekt wird 60 Notstandsarbeiter
beschäftigen.

Eine Vressesttmme.
Das „Berliner Tageblatt" schreibt zu der

Auflösung des Reichstages: „Diese Neuwahlen
sind keine Notwendigkeit,  sondern eine
Spekulation und ein Ablenkungsmanö¬
ver.  Sie sollen den Parteien , die jetzt hinter
der Regierung stehen, die ersehnten 51 Prozent
der Stimmen und Mandate, sie sollen ihr die
Unabhängigkeit von Parteien bringen, die un¬
angenehme Bedingungen stellen. Um dieses Ziel
zu erreichen, ist Eile geboten: Man wartet erst
gar nicht den Zusammentritt des Reichstages
ab, man löst sofort auf. Man läßt auch nicht die
60-Tage-Frist ablaufen, schon am 5. März soll
gewählt werden. Man will die Fackelzug¬
stimmung ausnutzen,  Anhänger und Mit¬
läufer nicht zur Besinnung kommen lassen, nian
will nicht so viel Zeit verstreichenlassen, daß
unbequeme Frager fragen könnten: Was habt
ihr bisher vollbracht? Was ist 's mit euren
Wunderrezepten?  Wo bleibt das große
Wirtschaftsprogramm? Warum gibt es noch
Arbeitslose? Bis zum 5. März hofft man, all
diese Frager und Mahner absoeisenzu können
mit der bequemen Ausrede: Wir konnten ja
noch nichts tum konnten unsere Versprechungen
noch nicht erfüllen, denn uns fehlten die großen
Vollmachten; gebt sie uns, indem ihr uns wählt!
Die Frist von 48 Stunden, die wir brauchen, um
Deutschland zu retten, läuft nicht vom 30.
Januar , dem Tage der Machtergreifung, sie
läuft erst vom 6. März, dem Tage, an dem wir
auch Herren der Parlamente sind. Unwider¬
ruflich: vom 5. März ! Arbeit und Brot , wie sie
verheißen haben? Nein ! klebrig bleibt, als All¬
heilmittel —: der Stimmzettel."

Der dänische Burgfrieden
Aus Kopenhagen  wird noch ergänzend

gemeldet; Die von dem Sozialdemokra¬
ten  Stauning geführte Regierung hat einen
großen Erfolg errungen. Es ist ihr gelungen,
das Parlament zu einem einjährigen Arbeits¬
und Wirtschaftefriedenzu gewinnen und das
Land vor einem Wirtschaftskrieg zu bewahren.
Die Unternehmerhatten für den 1. Februar
eine allgemeine Aussperrungangekündigt. um
eine Lvprozentkge Lohnherabsetzungz« erreichen.
Die Gewerkschaften und Arbeitnehmerdrohten
mit dem Generalstreik. Durch das am Diens¬
tag vom Parlament verabschiedete Krisengesetz
bleiben Löhne und Tarife für ein Jahr ge¬
sichert. Zugleich wird die Valuta zur Sicherung
des Lebensstandards der Arbeitnehmerauf
einen Sterlingkurs von 22,50 Schilling (Kro-
nenwert SK,9) stabilisiert. Gegen das Gesetz
stimmten die Konservativenund Kommunisten.
Die Krisengesetze zugunsten der Arbeiterschaft
und der Kleinbauern sollen mit größter Be¬
schleunigungdurchgeführt werden. Sie sehen
eine Zinssenkungvor, ferner ein Moratorium
und die Regulierung der Inlandspreise für
Butter, Eie», Rind- und Schweinefleisch. Die
Arbeitslosen erhalten zum Ausgleich aus¬
reichende Sozialunterstützung. Ferner ist ein
systematischer Ausbau der Sozialgesetzgebung in
Aussicht genommen.

SA -Lente „lausen ein".
Am Mittwochmittagdrangen zwei SA..Leute

in ein Zigarrengefchästin Berlin - Char¬

lotten bürg  ein und verlangten, daß ihnell
der Inhaber, ein jüdischer Geschäftsmann, eine
Schachtel Zigaretten schenke. Als sich der Zi¬
garrenhändlerzu diesem Geschäftsabschluß nicht
entschließen konnte, schlugen ihn die Kameraden
des Reichskanzlers nieder und mißhandelten
ihn mit einer Stahlrute. Einer der Täter
konnte verhaftetwerden.

Die Nichte.
Das SchöffengerichtKönigsberg  ver¬

urteilte die S2 Jahre alte Gräfin Luise von der
Trenck, eine Nichte des Herrn Oldenburg-Jann-
schau, entsprechend dem Antrag der Staats¬
anwaltschaft zu sechs Monaten Gefängnis. Frau
von der Trenck hat aus der Wohnung einer
KönigsbergerFreundin ein mit Brillanten be¬
setztes Kollier gestohlen.

Die Berliner Zentraleder KPD., das Karl-
Liebknecht - Haus,  wurde heute vormittag
von einen, großen Polizeiaufgebot besetzt und
durchsucht. Ueber das Ergebnis der Durch¬
suchung wurden Mitteilungen bis heute mittag
nicht gemacht. . ^

Der in der Nacht zum Dienstag m Berlin-
Charlottenburg erschossene Polizeibeamte und
der SA.-Führer werden nach nationalsozialisti¬
scher Mitteilung aus Staatskosten  bei¬
gesetzt. Sie werden Sonnabend im Berliner
Dom ansgebahrtund erhalten eine Schupo-
Ehrenwache. ^ .

In Peine schoß ein SA.-Mann mit emem
Revolver in eine Menschenmenge und verletzte
drei Arbeiter, von denen einer einen schweren
Unterleibsschnß und die beiden anderen Bein¬
schüsse erhielten. Sie mußten dem Kranken¬
haus zugeführt werden. Der KameradHitlers
wurde verhaftet.

Die Nationalsozialistenhaben im preußischen
Landtag einen Antrag auf Auflösung des
Preußenparlaments  eingebracht. Der
Nazipräsidenthat daraufhin den Landtag zu
Sonnabend eiuberusen. Die Nationalsozialisten
hasse», daß die Kommunisten sür ihren Antrag
stimmen und mit den Reichstagswahlenzugleich
Neuwahlen zum Landtag ftattsindenkönnen.

Die thüringische  Regierung hat gleich¬
falls ein Demonstrationsverbotfür die KPD.
und ihre Unterorganisationen.erlassen.

Im Berliner Polizeipräsidium dürste der
gegenwärtige Polizeipräsident Dr. Melchers
wahrscheinlich noch heute durch den national¬
sozialistischen SA.-Führer Gras Hell darf
abgelöst werden. Außerdem sind zahlreiche an¬
dere Personalveränderungenim Berliner Po¬
lizeipräsidiumzu erwarten.

In Altona  wurden gestern abend Umzüge
der Eisernen Front, die zu einer Kundgebung
aufmarsicherten, von Nationalsozialisten be¬
schossen. Ein Reichsbannermannwurde schwer,
mehrere andere leichter verletzt. Die hinterhiilti,
gen Schützen entkamen. ,

In Köln  griffen Nationalsozialistenheute
nacht das August-Bebel-Haus. in dem sich die
Druckerei der „Rheinischen Zeitung" befindet,
an- Die Nationalsozialisten gaben mehrere
Schüsse ab. Drei der Angreifer konnten fest¬
genommen werden.

In amtlichen Berliner Kreisen verlautet.,
daß die NeichsregierungVorkehrungen trifft,
den Splitterparteien  die Zulassung
zur Reichstagswahlzu erschweren. Man denkt
daran, die erforderlichen Antragsstimmenvon
SW bisher aus 60 000 zu steigern.

verbot erlassen.
In Berlin - Charlottenburg wurde gestern

abend bei einem politischenZusammenstoßein
Kommunist getötet.

Die kommunistische Reichstagsfraktlonhat
die Einberufung des Reichstags- ll e b e r-
wachungsausschusses  gefordert. .

In Oberellen (Landkreis Memmgen)
erschoß der Chemiker Dr. Ellenberger seinen 22-
jährigen Sohn und verletzte sich selbst sehr schwer.

Der Führer der Deutschnationalen Volks¬
partei. Dr. Hngenberg, hat nach Verkündung
der Auslösung des Reichstages den Parteitag
der Deutschnationalen Volkspartei
znm 12. Februar nach Berlin einberusen.

Vermischte Notizen. Wie das Nachrichten¬
büro des VDZ. erfährt , beabsichtigtReichstags¬
präsident Göring  vorläufig nicht, sein Amt
als Präsident zur Verfügung zu stellen. Er wird
bis auf weiteres trotz feiner Ministerschaftauch
das Amt des Reichstagspräsidenten ausüben.
Der Regierungspräsident in Düsseldorfhat das
kommunistische „Ruhrecho " in Essen sowie
dessen Kopfblätter auf die Dauer von vier
Wochen verboten. — Von streikenden Eisenbahn¬
arbeitern in Nord-Irland wurde der Schnell¬
zug Dublin —Belfast,durch Entfernen einer
Schiene zur Entgleisung gebracht; der Zugfüh¬
rer kam ums Leben, fünf Personen wurden ver¬
letzt.— InKiel  haben kommunistische Trupps
in Bäckereien und Fleifchergeschäften geplündert.

Lmpteble mei
8LIe aock
Llob-
nimmsr tLut 446

Lti allen
Veranstal¬
tungen

SadeWdMchr
VarrsZrMMZSMWMeK.

SozialistischeArbeiterjugend. Wir beteiligen
uns heute an dem Film im „Werftspeise¬
haus". Eintritt 20 Pf . — Freitag um 18.30
Uhr müssen alle Kurfusteilnehmer in der
Hütte der Naturfreunde in Zetel fein —
Sonnabend um 19.30 Uhr versammeln wir
uns am Heim zur Fahrt nach Zetel. — Sonn¬
tag findet unsere Bezirkskonferenzum 9.30
Uhr im Kaffeehaus „Waldesrand" statt.

GewerNchaWlhee
VeHammlurmsrMZNder.

ZdA.-Jugend. Heute: Jugend-Mitgliederver¬
sammlung.

Flli cur Tchn ' N .' Nuui . »i , » ili .iuilup Ae IN»
harv Nieter , Nüstnngen, — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstrinsen.
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Verein «le» Hei« »
UÜNlStllINN ru unseier am
SonnsvonU » 4 . ro !r» uri »» ro III »»»
in (teil „ OeotroUiaUso ^ stattkinsteusten
grollen urgsmütliobeu

I-isiLsr-

dlasbsn , Oie auk einen kreis rellsictiersu , müssen bis 22 Rbr steil
8aal betreten bilden . Karten LU bähen im Restaurant unst in Oer
Ktsbbierballs Oer . EsntralkaUsn ". — Oie ketten kreise sind
bei cier kirma IV1 t t , IVilbelmsbavensr Ltralle , ausgestellt.
SsalöKinins IS III »». Unksng ro III »».

L « el Hspellei ».
v « r Vorstanck . Uns Lsrreulroioitvv.

iVlsn prükt und wählt das Reste ! Wer vorsichtig
wäxt, ede er bandelt, wird sieb kür unsere
Orucksacden entscheiden! Oie Orucksackeist
dis Resucbskarte des Qescbäktes — könnten
Sie es sieb leisten, einen umähiMn Reprä-
ssntgnten rur Kundschaft ru sedieken? Luvor-
kornlnenöe RebandlunZ cier Kunden lohnt
sieb immer und bei der Orucksacke sollte sie
dsMnnen! Wer alles xeprüit bat, äer wählt

unsere Orueksgelren.

VoII<sbl3tt
Î üstfingsn , pstsfstrsks 76 - 78
Rsrnsprseksr SS unkt 10S

RüftVinsen.

Das Verzeichnis der bis zum 31. Dezember 1932
bei der Berufsgenoffenschaft Oldenburger
Landwirte gemeldeten Belriebswechsel, -Ver¬
änderungen und -Eröffnungen , liegt in der Zeit
vom 6. Februar bis einschließlich 19. Februar d,J.
zur Einsicht der Beteiligten im Rathaus , Zimmer
Nr . 100, öffentlich aus.

Es wird darauf hingewiesen , daß binnen einer
weiteren Frist von 1 Monat die Betriebsunter¬
nehmer gegen die Aufnahme oder Nichtaufnahme
ihrer Betriebe in das Verzeichnis, sowie gegen
die Veranlagung und Abschätzung bei dem Vor¬
stand der Berufsgenossenschaft OldenburgerLand-
wirte in Oldenburg Einspruch erheben können.

Rüstringen , den 3. Februar 1933.
Stadtmagistrat. Dr . Passrath.

Zwangsversteigerung.
Am Freitag , dem 3. Februar , nachm. 4 Uhr,

sollen im bzw. beim Auktionslokal des Amtsge¬
richts Rüstringen folgende Gegenstände öffentlich
meistbietend geg. Barzahlung versteigert werden:

1 1 Posten Käse, 27 Gläser Honig, 2 Kredenzen
2 Chaiselongues , 2 Plüschsessel, 3 Tische, 8
Stühle , 3 Teppiche. 1 Schrankgrammophon
1 Schreibmaschine, 1 Büiett , 4 Schreibtische,
1 Zierschrank, 1 Blumenständer , 1 Sofa mit
Umbau . 1 Holzschuppen, 1 Chaiselongue mit
Decke, 1 Serviertisch . 5 Paar Damen -Halb-
schuhe. IKredenz . IBild , 1Nähtisch,2Radios
mit Lautsprecher . 1 Personen -Auto (Stöveri,
1 Bücherschrank, 1 Sofa , 2 Sessel, 1 Klavier.
1 Schnellwaage;

2 1 Staubsauger , 1 Schreibtisch.
Unter 2. genannte Gegenstände werden be¬

stimmt verkamt.
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

Wersirentn sucht Frau
von 45 I auswärts mit
etwas Rente zum Mit¬
bewohnen. Wohng . vor¬
handen . Off. u .V. 1331 a.
d. Exp. d. Volksbl. erb

Msken-Atiinle
preiswert zu verleihen.
Wilhelmshav Str . 13, I

Saubere
Masken -Kostüme

v. 50 Pf . b.1 Mk. zu Verl.
Misfcherlichstr. 35. II . l-

MMM
Sryramryot

Freibank
A-leischvcrkaus

Freitag,
nachmittags 3 Utn

Sonnabend,
normiilags x llln

Fleisch Halle
MtlMr -iGme li-
Diese Woche großer bill

Fleisch - und Wurst-
Verkauf.

Freiiag u. Sonnabend
Kochschellfisch ohne Kops
Psd. 30 Ps., Rotbarsch
Knurrhahn , Filet Psd
40 Ps.. kl. Heringe , neue
Emder Bollheringe , 25
Stück 1 00 Mk
Tikdemann . MetzerWeg

Guterbaliener mod
Kinderwagen zu kaufen
ges. Off u . V. 1320 an
die Exp. d. Volksbl.

Kaninchen
3 Mon . alt , zu verkauf
Hinrichs , Jadelehestr.3

10 schöne Ferkel, breit-
buckl,eig Zucht. Kreuzg
halb Spitz -undSchlapp-
ohr , zu verlausen.

Haste,
Tonndeichstraße 10.

Mod. guterhalt .Kinder¬
wagen m.Zubehörpreis-
wert zu verk.
Holtermannstr .13, II .M

Wer. Gerste
Gerstenmehl
Futterroggen-Mehl
Weizen-, Roggenlleie
sslMtllI"Hühn °rsutter
rUIllllll Taubensutter
Futtcrreis
Sojaschrot
Fleisch- u. Fischmehle

Merl Wkeii,
Brunnenstr 3 Fr . 634

Hksk
UnKarrso, Ligarettsn,
prsisrvsrt unä gut boi

li « lm « i1
VVilkolwslmveoorLtr 75

Kauf Möbel
nur beim Fachmann ein
Es wird bestimmt dein

Vorteil sein.
8si »t1L « b

Tischlermeister

Küchen- u Kanonenofen
zu kauf. ges. (Preisang .)
Off u.V. >314a. d. Exp d
Volksbl erbeten

Biet .qr .abgefchi.lräum
Pri .-Wohn,Miete37Mk.
Suche gr. abgeschl. 3rm.
Et -W.. Miete b. 30 Mk.
Off.u .V.I316a .Exp d.Bl.

Wer t. Werstw . gegen
Stadtw . m Stall Miete
>6.50 Off u . V. 1315a d
Exp d. Volksbl.

SWm.-Werkstatt
sür 19,00 RM . monatl
in der Neue Str . 17 zu
vermieten.
Aukt . Willi . Willms,
Wilhelmshav . Str . >7

Kleine vierr . sonnige
Part .-Wohn . zum 15. 2
z. verm . Mar .-Angehör.
bvz Eckart, ABC -Sir la

Laufbursche
gesucht. Zu melden bei
Äarksseld , Börsenstr .92

.letrt bringen wir äas groüs ImstpisltiSAMl
tW «8  M.
mit ckaksb Tisätks , Lisa vsxsrs , -io
bann liiömann , Laos Lrauseveettei,
8enta 8önelanci u. v. n. naeb äem be
lcanot. Lüknsust .v.klLns Ülaknsr-Nons

pssMg sisuta RFllF » » *
llaanesztgL / -» R > LU,8

Sonnabend , den st. Februar , abend? z
im Gemeindesaal an der Werststraße Zi

licher Bortrag über

Rasse Mir RkliM
von Pastor Wöbcken

(Vortrag gegen den Tannenbergbunds
Freie Ausspiache ! Eintril,

Iedeimann ist freundlich eingeladen

M « « Z« ii
I^r « it » s , „ K « 8« lls « lrskt8 !isu8«

8 .3 « I7i»r : '

0 « kk« srl !ivli « r VvrtrnA

k « a,, « r H « rb « rt

Eintritt 40 kk., krrvsrksloss 10 ? k.

« . V.
kLmpk§i-uppe V̂itkesmkLveils küstniitzen.

Sei L. Linnemsm,
^Vilkiiilinsliuveirvr 87

l .e «Iek billige »!
Kitt « 8vliarikoi >8t«r I>i :ililitoii.

r » a « 8» i»L« »Z« .
(statt Lvsags .)

Reute mittag 12.30 klirr entseklisk sanlt
unä rubig nacü langem , mit greller 6eäM
ertragenem Reisten meine liebe krau,
unsere liebe Unttsr , Sobwisgsr - unst Rrob-
muttsr , Lobviögsrtoebtsr , Lokwestsr,
8obwägsrin unst kante

gsb. 6  bIa 6 sn
im Liter von 50  staiirsn.

In tisker Trauer
cierliurrl Kairmgartou
nebst Riestern unst
allen Logebörigso.

Lobortsns,  stell 1. ksbruar 1933.
Oie Lssrstigrmg llnstet am Lonuabsmi.

stem 4. ksbrnar , 3 Rbr , vom Trauerbause
ans aut stem neuen kriestkok in Sekor-
tens statt.

Raeli kurrsin LraoksnIaAer ver¬
starb am Oisnstax , dem 31. damisr,
unser lieber LollsAS , äer Luxenarrt

Ssnitstsrst

.Wsss!
Wir betrauern in ibm einen auk-

rsebtsn , stets hilfsbereiten u . liebens¬
würdigen LvIIsgsn , der in seiner
beruklieken küiebtsrküllung allsreit
vorbildlieb war.

N LksrlöMM uisl!

Il!8!(S 88 KNäsrkIik!s8 V8l8iniguli8
U

l . L . : Or . Rogg.

Lm 1. ksbruar 1933, morgsus 4'/j Rim
vsrsediest naob llurrsr Rranlrbsit unsere
liebe Nuttsr , 8obwiegsr -, OrolZ- unst ln
grollmutter , stis Witwe

Mine 8r»reA
ged. blexer

im Liter vou 80 stakren.
Oiss bringen tiskbetrübt rur Lureize

Vi « traiierokieii Kinster.
Die Rssrstigung llnstet am Loanabeoö,

stem 4. ksbruar , naokm . 3 Rbr , von äer
Reiotisnbaite in Llstsnburg aus statt.

IlanIraaKuiig » .
kur stie vielen Beweise bsrrlieber teil

iiakme beim klinsebeisten unserer liebe"
dluttsr , k'i-aii Ltt -» zVllRen , spreobeo «-N
niermit allen unseren tiekempkunäeoe
Raub aus.

lm Ramsu aller Lngsbörigen
»I « iriocker

8.18 Tägliob Docke 1»-̂ "
Rustspiel -Lbounsment

wo » OlrUIiopk

l 7.30 >8onntL§, 5. Februar
Opsre11ei »-I*̂ Hn»r^r «ö

NoUoit tanrt « Sirs»
blusib von Ren Lseksr

7.S«
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IgMMctie limlüisn.
Rüstringen, 2. Februar.

Sozialarbeit in Rüstringen.
Die Vereinigung für soziale Fürsorge hielt

ihre Jahresversammlung ab. Der Vorsitzende.
Oberbürgermeistera. D. Hug, begrützte die Er¬
schienenen und wies darauf hin, das; die Ver¬
einigung im vergangenen Jahr auf ihr zehn¬
jähriges Bestehen zurückblicken konnte. In der
Vereinigung habe sich ein fester Kreis von
Personen gebildet, die sich für verpflichtet hal¬
ten, im Einvernehmen mit dem Wohlfahrts¬
amt der Stadt die städtischen Wohlfahrts-
anstalten, insbesondere die Kinderheime, zu be¬
treuen und über den gesetzlichen Rahmen hin¬
aus zu unterstützen. Den Vorstandsbericht gab
Verw.-Direktor Jacob . Von einer Jubiläums¬
feier habe die Vereinigung aus naheliegenden
Gründen Abstand genommen: lediglich die Ge¬
schichte und die Aufgaben der Vereinigung
seien in einem Zeitungsartikel Umrissen wor¬
den. Der Mitgliederbestand habe sich ein we¬
nig gehoben, von 69 auf 76. Der Jahres-

> beitrag sei in das Belieben des Einzelnen ge¬
stellt. Um die erforderlichen Mittel zur Er-

» süllung der Aufgaben zu gewinnen, habe die
> Vereinigung auch im vergangenen Jahr einige

öffentliche Veranstaltungen getroffen. Der
Bürgel-Vortrag brachte einen Ueberfchuss von
nur 70,89 RM ., der Blumentag einen solchen
von 286,67 RM., der plattdeutsche Abend der
NiederdeutschenBühne 160 RM.. die Mit-

' qliederbeiträge 7S RM ., die Friesenteller 81,60
Reichsmark. Im ganzen wurde eine Ein¬
nahme von 605,34 NM . erzielt. Ausgegeben
wurden für den gemeinsamen Ausflug der In¬
sassen des Kinder- und Pflegeheims 70,58 RM .,
für die gemeinsame Hausfeier der genannten
beiden Anstalten im Kinderheim 50 RM ., für
die Weihnachtsfeier der beiden Anstalten und
des Kinderheims Birkenfeld 220 RM., für die
Geburtstagskassen dieser drei Heime 60 NM.,
für das erste Taschengeld der sieben Konfir¬
manden 21 RM ., für Sonstiges 71,35 RM.
Insgesamt wurden 492,93 RM . ausgegeben.
Das Vermögen der Vereinigung betrug am
Schluss des Geschäftsjahres einschliesslich dem
Wert der noch vorhandene 184 Friesenteller
1719,19 RM. In der Aussprache ging Ober¬
bürgermeister a. D. Hug in längeren 'Ausfüh¬
rungen auf die Aufgaben der Vereinigung ein.
Nerw.-Dir. Weller, der Leiter des städtischen
Wohlfahrtsamts, sprach seine Anerkennung und
Freude über die Tätigkeit des Vereins aus,
die die Wohlfahrtsverwaltung nicht missen
möchte. Weiter machte Herr Weller Mitteilun¬
gen über die Pläne der Wohlfahrtsverwaltung.
Zunächst sei an einen Ausbau des Kinder-

^ »«heims Birkenfeld gedacht. Der Ausbau des
«»Pflegeheims werde im Auge behalten. Die

Versammlung beschloss, in gleicher Weise wie
im Vorjahr zu wirken. Ein „Bunter Abend"
sei für die Oeffentlichkeit im März in Aussicht
genommen: im Juni werde wieder ein Blu¬
mentag stattfinden. Der Voranschlag für das
neue Geschäftsjahr wurde in Einnahme und
Ausgabe mit 560 RM . festgelegt. Die Er¬
innerungsteller mit den zehnfarbigen künst¬
lerisch ausgeführten Friesenwappen sollen fortan
Min Preise von 6 RM . verkauft werden: die
Mitglieder erhalten die Teller zum Selbst¬
kostenpreis von 4,25 RM . Der bisherige Vor¬
stand wurde einstimmig wiedergewählt. Nach
weiterer Aussprache schloss der Vorsitzendemit
den besten Wünschen für eine segensreiche
s? ucksainkeit Vereinigung im neuen Ge¬schäftsjahr die Versammlung.

Der Linen aber
gekt er tiefer/

Roman
von

Liesbet Dill . '
21 Fortsetzung — Nachdruck verboten

Der rothaarige Provisor sagte aus, dass der
Herr mehrmals in seine Apothekegekommen sei
und ihn um das Veronal gedrängt habe. Er hätte
dem Fräulein Fifi eine Gefälligkeit erweisen
wollen. Sie hätte ihm geklagt, sie sei arm und
tonne nicht zu einem Arzt gehen. Er redet sich
heraus, dachte Willens . Es ist sein gutes Recht,
wr wehrt sich, wie ich mich wehre. Der junge
Herr tat ihm leid. Er hatte ihm gefällig sein
wollen und war dabei in eine Falle getappt' —wie er. » ^

l Endlich begann das Plädoyer . Der Staats¬
anwalt erhob sich: stattlich und gross stand er da
M der Sonne und sprach.

Wenn Willens gehofft hatte, dass er nun An¬
lage auf Anklage auf sein Haupt schleudern
wurde, die seinem Anwalt Angriffsflächenboten,
>o hatte er sich getäuscht.

Der Staatsanwalt sprach ruhig und sachlich,
ourchaus nicht, als wolle er gegen einen Schul¬
den Stimmung machen.
. Er schilderte„nur die Tatsachen" — Tat¬
sachen, wie sie sich in einem klugen, klaren, küh-ouristenkopf darstellten, ohne daß er ein
->Wges Mal dem Anwalt , der nur darauf war-
Ne, aufzuspringen, Gelegenheit gab, ihm ins

zu fallen. Niemand konnte gegen diese ge-
Ichmt aufgebauten „Tatsachen" das geringste
'hweudsn. Niemand!, dachte Willens , der ihn

starren Augen betrachtete und ihm zuhörte,
p-b ob von einem fremden Menschengesprochen

der ihn nichts anging.
r .««Die Sache war einfach die: das Mädchen
?Ae sich iu einen jungen Mann verliebt — was
O.mandlich war. Ein hübscher Mann, ein Schau-
hhwler sogar; sie sah ihn auf der Bühne in sei-

Rollen— er hatte Erfolg. Das Mädchen kam

1. Verlage rum..Volks-lali"
Veluch im Wilhelmshavener

Wir hatten Gelegenheit, das neue Verwal¬
terehepaar des Wilhelmshavener Pflegehauses,
Herrn Ostendorf und Frau auf einen Rundgang
durch ihre Wirkungsstätte zu begleiten. Pier
Monate sind die Hauseltern am 1. Februar d.
I . im Amte. Sie sind bereits gut eingelebt
und kommen mit dem Personal sowie mit den
Hausinsassen gut aus.

Man sieht es dem etwa 50 Jahre lang be¬
stehenden Pflegehaus, diesem roten Steinbau
an der Bismarckstrasse, nicht an, wieviel Räum¬
lichkeiten darin vorhanden sind. Im unteren
Geschoss liegt links vom Eintrittskorridor das
Büro des Verwalters und dessen Wohnung.
Geradeaus geht man auf die Küche zu, in der
es just hoch hergeht. Die Heiden grossen Ess¬
kessel, die zusammen fast 200 Liter fassen, wer¬
den in allernächster Zeit durch zwei neue er¬
setzt. An einem der Behälter steht Frau Osten¬
dorf, um das brodelnde Mittagsmahl zu über¬
wachen. Aufmerksame Helferinnen gehen ihr
zur Hand. Der abgetrennte Vorratsraum ist
ebenso sauber wie die Küche selbst. Rechts von
dieser liegt zunächst der Tagesaufenthaltsraum
mit seinen langgestrecktenTischen und Bänken
und dem mollige Wärme ausstrahlenden mäch¬
tigen Ofen. In diesem Gemach erledigen auch
die Kinder ihre Schularbeiten, auf deren
korrekte Erledigung der Verwalter streng acht
gibt. Im unteren rechten Flügel des Gebäu¬
des befindet sich ferner die Schneiderstuhe mit
drei Nähmaschinen: die Stuben bzw. Schlaf¬
zimmer der Männer : die Räume der Jugend¬
lichen und Knaben. Ebenso die Waschqelegen-
heiten und Aborte der männlichen Insassen.
Jeder hat über dem Walchbeckenein kleines
mit seinem Namen versehenes Fach für Was¬
serglas und Zahnbürste. An den Sonnaben¬
den geht's ins Badezimmer. Das hat noch
keinem geschadet.

Wir steigen in die erste Etage hinauf.

Dort fällt zunächst eine niedliche Plauderecke
auf. Der Saal zur Abhaltung besondererVer¬
anstaltungen ist uns von Weihnachten her in
bester Erinnerung . Hier oben ist das Reich der
weiblichen Pflegehausinsasjen. Hübsch geord¬
net hängt in einer Kammer die Garderobe der
Kinder auf Kleiderhaken. Nebenan ist die
eigentliche Kleiderkammer wo auch vielerlei
SHuhpaare liegen. Das alles sind geschenkte
Sachen, die bei Bedarf auf eine entsprechende
Bescheinigung des Wohlfahrtsamts hin an be¬
sonders bedürftige Erwerbslose abgegeben wer¬
den können. Beleat sind sieben Zimmer in
denen die jungen Mädchen, die Omas, die
Schülerinnen je ihr eigenes sauberes Gemach
haben.

Der Eesamtbestand des Wilhelmshavener
Pfleqehauses ist zurzeit 34 Personen, und zwar
im Alter von drei bis zu 79 Jahren Es sind
17 Erwachsene und 17 Kinder. Unter dielen
befinden sich 16 Personen männlichen und 18
weiblichen Geschlechts. Es sind rund 40 Bet¬
ten vorhanden. An Grippe erkrankt waren
unter den Pfleglingen ca. 20 Personen, von
denen augenblicklichnoch drei in einem extra
dazu eingerichteten, durchheizten Krankenzim¬
mer und vier im Städtischen Krankenhaus lie¬
gen. Bei Krankheitsfällen — und das ist be¬
stimmt nicht zu unterschätzen— kommt der Ver¬
waltersgattin eine theoretische und praktische
Ausbildung in der Krankenpflege durch das
Städtische Krankenhaus zugute.

lleberhaupt ist diese Frau als Hausverwal¬
terin so recht an ihrem Platze, denn in einem
grossen Gasthaus aufgewachsen, kennt sie ja die
Arbeit, die mit der Fürsorge so vieler Men¬
schen verbunden ist. Vor allem hat Frau Osten¬
dorf auch im Kochen was los. was wir unter
Beweis stellen können auf Grund einer ge¬
nossenen Kostprobe! Es sei hierbei gleich be¬
merkt. dass im Durchschnitttäglich 80 Mittag-

Die Versammlung der Partei -Frauengruppe.
Die im Gewerkschaftshaus abgehaltene Ge¬

neralversammlung wurde von der 1. Vorsitzen¬
den, Genossin Vracischewsky, eröffnet, die so¬
gleich der Genossin Frerichs das Wort zu ihrem
Vortrag „Rückblick auf das Jahr  1933"
gab. Durch die vielen Wahlen und Regierungs¬
krisen sowie durch die Wirtschaftsverschlechterung
war das letzte Jahr wohl eines der schwersten
für die Arbeiterbewegung. Aber trotz alledem
marschiertder Sozialismus . 'In der Aussprache
wurde durch Worte des Genossen Neue der
Appell laut : „Vorwärts immer, rückwärts
nimmer!" — Der Jahresbericht  der
1. Vorsitzendenwies eine rege Beteiligung der
Genossinnen an allen Veranstaltungen und
gute Mitarbeit in der Eisernen Front nach.
Die Mitgliederzahl hat sich auch in diesem
Berichtsjahr erhöht. Der Vorstand der Frauen¬
gruppe wurde einstimmig wiedergewählt. Nach
Ausführungen der Genossin Frerichs und des
Genossen Neue über die Frage „Wie stellt sich
die Frau zum Wehrproblem?" wurde die Ver¬
sammlung von der 1. Vorsitzenden mit dem
Freiheitsgruß geschlossen.

Vortrag im Bunter Gemeindesaal.
In der Reihe der öffentlichen Vorträge, die

in diesem Winter wieder im Bunter Gemeinde¬
saal stattfinden, will Pastor Wöbcken am Sonn¬
abend sprechen über Nasse und Religion.
Richtete sich der letzte Vortrag „Die neue Zeit"
gegen das Freidenkertum, so soll sich dieser

Vortrag gegen den Tännenbergbund richten.
Nach dem Vortrag ist freie Aussprache vor¬
gesehen.

Von der Strasse.
Gestern abend fanden Anwohner des Müh¬

lenwegs einen Betrunkenen, der in der Stra-
ssenrinne im Wasser lag und vollständig durch¬
nässt und beschmutzt war. Der Bedauerns¬
werte war allem Anscheinnach schwer gestürzt,
denn er blutete stark aus Wunden am Kopf
und an den Händen. Hilfsbereite brachten ihn
in ein anliegendes Haus.

Ortsausschussfür Leibesübungen.
Gestern abend fand die Jahreshauptver¬

sammlung des Ortsausschusses für Leibes¬
übungen und Jugendpflege, auf der 14 Ver¬
eine vertreten waren, im Sitzungszimmer des
Wilhelmshavener Rathauses statt. Im Jahres¬
bericht wies der 1. Vorsitzende, Herr Bölck, ein¬
gangs darauf hin. dass' trotz der Notzeit das
Jahr 1932 keinen Mitgliederrückgang gebracht
habe. 1932 sei ein Jahr ruhiger Arbeit gewesen
und es hätten sich grössere Aufgaben gezeigt; vor
allem der freiwillige Arbeitsdienst und die Er¬
tüchtigung zur Wehr wären viel besprochen wor¬
den, doch sei hier noch alles im Werden. Drei
Sitzungen waren im vergangenen Jahre abge¬
halten worden, die erste diente der Vorbereitung
des Reck- Lehrganges, die zweite der Vor¬
bereitung des Jadeeilüotenlaufes , die dritte
der Besprechung dieser Ereignisse. Der dunkle
Punkt im Jahresbericht , wie der 1. Vorsitzende

Pflegedaus.
Portionen ausgegeben und ca. 20 Brote ver¬
schnitten werden, weil die von der Wohlfahrts¬
verwaltung zum Essenempsang tagtäglich ins
Pflec-ehaus geschickten durchreisenden Wander-
bui.̂ en mitzuzählen sind. Dass in jeder Be¬
ziehung hauswirtschaftlich gedacht wird, be¬
weist die Anschaffungvon vier neuen Bettstel¬
len für mehrere der Schule schon entwachsenen
Jungens aus dem Ueberschuss der von den
hiesigen Geschäftsleuten gespendeten Beihilfen
zum Weihnachtsfest.

Es soll bei allem gerechterweiseauch nicht
unerwähnt bleiben, dass der Leiter des Wil¬
helmshavener Wohlfahrtsamts . Stadtobersekre-
tcir Müller, für die zum Wohle der Haus¬
insassen von dem jetzigen Verwalter gemachten
Erneuerungs- und andere Vorschläge stets weit¬
gehendes Interesse bewiesen und die Wünsche
seiner VorgesetztenBehörde gegenüber immer
wohlwollend vertreten habe.

„Und womit beschäftigensich Ihre Leute, da
Sie ja nicht so mit Arbeitsgelegenheiten die¬
nen können, wie beispeilsweise ihr Rüstringer
Kollege Erüneklee?". fragten wir am Schluss
unseres Besuchs.

„Mit kleineren angemessenenHausarbeiten
wie Kattoffelschälen, Heranholen von Abfällen
zur Fütterung der vier Schweine, die wir im
nächsten Winter für unsere Pfleglinge schlach¬
ten wollen, betätigen sich die Männer", lautete
Herrn Ostendorfs Antwort, um dann auf die
von den Frauen geleistete Hilfe beim Koch¬
topf. beim Schneidern und bei der Hausfäu-
berung hinzuweisen. Für die Kinder stehen
Turngeräte und auch — sechs Schlitten zur
Verfügung. Da es an Lektüre für die freien
Stunden der Erwachsenen mangelt, wird von
diesen jedesmal lebhaft das Erscheinen des
„Volksblatts" begrüßt, das das Pflegehaus
kostenlos geliefert bekommt.

Otto Fuchsfeder.

meinte, war wieder die Spielplatzfrage. Man
hatte wenig Verständnis gefunden und Ver¬
handlungen über die Ueberlassungdes Exerzier¬
platzes hatten bis jetzt kein positives Ergebnis
gebracht. Deswegen soll auch das neue Jahr
wieder im Zeichen des Kampfes um den Spiel¬
platz stehen. Der Bericht über die Jahres¬
abrechnung zeigte, dass die Einnahmen und
Ausgaben ähnlich wie im Jahre 1931 gewesen
waren und in das neue Jahr konnte der Orts¬
ausschuß für Leibesübungen mit einem Bar-
überschutz von 98,27 RM . gehen. Nach der Ent¬
lastung des Kassierers und der Festsetzung der
Beiträge wie bisher (für die Vereine als Kopf¬
steuer 5 Pf .) kam man zu den Neuwahlen, die
die einstimmige Wiederwahl des Gesamtvorstan¬
des in seiner bisherigen Zusammensetzung
brachten. Der letzte Punkt der Tagesordnung
„Verschiedenes" ergab zunächst, dass im März
ein „Nothilfeabend" abgehalten werden soll.
Nachdem hierzu noch einige Fragen geklärt wor¬
den waren, kam man noch einmal zu der Spiel¬
platzfrage, wobei u. a. das Thema „Sportplatz
— Eisbahn" angeschnittenwurde. Man war in
der Versammlung einmütig der Auffassung, daß
die lleberflutung des Platzes an der Kunsthalle
unangebracht gewesen sei, da die Eisbahn an
der Kieler Straße den Anforderungen genügt
hätte, und dem jadestädtischenSpielbetrieb nur
geschadet habe. Im „Sonstigen" wurde auch
noch eine Sache im Bericht des „Wilh. Kuriers"
über die letzte Sitzung vom 1. Vorsitzenden
richtiggestelltund damit die Sitzung beendet.

aus einem Dorfe; es lebte in einem Laden — es
war durch ihn herausgehoben aus seiner Sphäre.
Es bildete sich ein, daß diese vierzehn Tage sich
fortsetzten, in Hamburg oder in Berlin — es war
bereit, ihm überallhin zu folgen, ob er es hei¬
ratete oder nicht."

Ob es diese Heirat überhaupt jemals als
sicher angesehenoder den anderen nur davon vor¬
phantasiert hatte, wollte er dahingestellt sein las¬
sen. Die Hauptsache war ihr, daß er sie mitnahm
oder Nachkommen ließ.

„Es mag sein, daß der Angeklagte dem Mäd¬
chen nie Hoffnung auf diese Mitnahme gemacht
hat, und daß von Heirat zwischen ihnen nie die
Rede war ; aber eines  bleibt . . ." Seine
ruhige Stimme hob sich; er reckte sich auf. „Es
bleibt,  daß er  ihr das Veronal besorgt hat;
es bleibt sein heimlicher Abschied  und —
die Zeit nach dem Fortgang der beiden Freunde
nach drei bis vier Uhr. Was geschah in die¬
se  r Z e i t ? — Darauf kommt es jetzt an, meine
Herren Geschworenen!

Versetzen Sie sich einmal in die Lage des
Herrn Willens . Er hatte, wie er sagt, das Mäd¬
chen gern, aber wollte es los sein. Sie machte
ihm Szenen, sie weinte; sie war schon einmal
nachts, als er nicht pünktlichheimkam, aus dem
Hause gelaufen und hatte angeblich ins Wasser
gehen wollen. Sie hat es aber nicht getan, und
so konnte es auch diesmal sein. Mit diesen
Veronaltabletten hatte sie eine Drohung in der
Hand und konnte ihm vorspiegeln, sich damit um¬
zubringen. Ist es nun nicht sonderbar, daß er,
der von diesem bereits vorhandenen, eingestan¬
denen Wunsch, sich zu töten, wußte , dennoch
hinging und ihr das Veronal besorgte? Er sagt,
es war eine Gefälligkeit. Gut — aber dass man
jemand so viel Veronal besorgt und gleich in der
nötigen Menge, das scheint mir doch sehr ver¬
dächtig. Und als man es ihm verweigerte, ohne
Rezept — was er sich ja hätte denken können,
denn das weiß ja jeder Laie —, hat er sich keine
Mühe verdrießen lassen, es zu bekommen. Er
lief von Apotheke zu Apotheke, bis er endlich den
gutherzigen Provisor antraf , der es ihm gab —
wofür der sich noch wird verantworten müssen:
aber das steht auf einem anderen Blatt und in¬
teressiert uns jetzt nicht. Uns interessiert nur,

daß der Angeklagte das Gift selbst besorgt hat.
Er sagt, er hat es ihr nicht eingegeben, er will
es ihr nicht einmal abgeliefert haben. Auch
merkwürdig! Wenn man sich so viel Mühe gibt,
etwas zu bekommen, „vergißt" man das nach¬
her? Und wie kam es dann in die Hände von
Fräulein Quiery?

Nehmen wir mal an, er habe es tatsächlich
vergessen, es ihr zu geben — aber was geschah
in der Stunde zwischen drei und vier Uhr, als
er allein war mit dem Mädchen?"

Der Anwalt meldete sich zum Wort. „Es ist
schon mehrfach festgestellt worden, daß Herr Wil¬
lens in dieser Stunde seine Koffer packte, und
als er sich überzeugte, dass das Mädchen fest
schlief, fortging, um sie nicht zu wecken."

„So sagt Herr Willens ", erwiderte der
Staatsanwalt ruhig. „Aber hat er für seine Be¬
hauptung Zeugen?  Die Sache sieht mir ganz
anders aus , als der Herr Angeklagtesie nieder¬
geschrieben hat , meine Herren.

Ich verstehe,  daß das Mädchen ihm lästig
war, daß ihm ein Abschied unbequem  war,
eventuell auch, daß er ohne diesen Abschied das
Haus verließ ; aber sein Benehmen ist doch sehr
verdächtigdabei. Weshalb  schlich er sich heim¬
lich fort ? Konnte er nicht die Wirtin wecken und
ihr sagen, daß er ginge, daß man das Fräulein
nicht stören solle? Das hätte man verstanden!

Hätte der Angeklagte eingestanden: Ja , das
Mädchen war mir lästig, ich war sie satt, ich
wollte sie los sein,  sie bedrohte vielleicht sein
Leben, wollte ihm Nachfolgen, und er wollte das
nicht — so hätte man das verstanden,  dann
wäre seine Tat ein Verzweiflungsakt
gewesen, ein Kampf zwischen zwei Menschen.
Aber diese Raffinesse, mit der er vorging, diese
Ausdauer, mit der er versuchte, sich das Gift zu
beschaffen, diese Klugheit, sich noch ein paar Zeu¬
gen mitzunehmen, mit denen er in der Nacht zu¬
sammenblieb, das ist es, was ihn belastet.
Wenn ein junger Mann seine Geliebte los sein
will, braucht er ihr nicht gleich Veronal zu be¬
schaffen. Da gibt es einfachere Mittel : er braucht
ja nur abzureisen; aber er wollte sie endgül¬
tig  los sein, und deshalb  gab er ihr das
Gift. Ob er es ihr selbst eingab in einer Tasse
Kaffee oder einem Glas Wasser, konnte nicht fest¬

gestellt werden, denn die Wirtin hatte leider
alles gleich ausgeschüttet."

Der Anwalt sprang auf. „Das ist zu stark,
Herr Staatsanwalt !" Der Richter hielt dem Ver¬
teidiger die Hand entgegen: „Bitte, keine
Zwischenrufe— der Herr Staatsanwalt hat jetztdas Wort !"

Der Anwalt setzte sich und machte Notizen in
das Aktenstück.

Der Staatsanwalt fuhr fort, ruhig, kalt,
sachlich und klar. Er schildertedie Bestürzung
Willens ', als die Tat entdeckt  worden war,
seine unkluge Hast, noch mit dem Zuge wegzu¬
kommen, die Furcht vor der Entdeckung Die
Milch durfte nicht im Hause  geholt werden,
damit ja niemand etwas von der Sache erfuhr,
die Frau mußte häuserweit danach laufen, zu
einer Zeit, wo noch kein Geschäft und keine
Haustür offen war. Und als mit der Milch nicht
ging, was sich jeder Laie hätte denken können,
da das Mädchen bereits in schwerer Betäubung
lag —, da schickte er die Zeugin wieder  fort,
angeblich nach dieser Magensonde. Und das
Kind schickte er ebenfalls fort. Er wollte allein
sein, um das zu vollbringen, was ihm vorher
nicht gelungen  war , und in dieser Zeit hat
er dann das vollendet, was ihm vorher nicht ge¬
glückt war. In seinen Augen sei das ein vor¬
sätzlicher Mord,  und er beantrage daher
Todesstrafe . .

Im Saal war eine tiefe Stille eingetreten:
die Nacken der Frauen überlief ein Frösteln, die
Gesichter der Männer sahen fahl aus. Die ent¬
setzten Augen lösten sich von dem ernsten, scharf-
geschnittenenProfil des Staatsanwaltes und
glitten zu dem Angeklagten, der totenblaß das
Urteil entgegengenömmenhatte, ohne mit einer
Bewegung seinen inneren Kampf zu verraten.

Er wartete auf seinen Anwalt. Der junge
Verteidiger erhob sich rasch; er sprach in dem
singenden rheinischen Tonfall, aber seine
Stimme klang jetzt anders als sonst. Er for¬
derte für diese ungeheure Anschuldigungseines
Klienten die B e w e i se. Er erklärte alle vor¬
gebrachten Beweise für fadenscheinigund falsch.

Er bewies, daß dieser junge Schauspieler
bisher ein korrektes Leben geführt hatte und
nicht leichtsinniggewesen sei. Er las Zeugnisse



WMe?msvavenerTaaesberkcht.
Aus der Kleinen Strafkammer.

n. Gegen eine vom Einzelrichter seinerzeit
erkannte Gefängnisstrafe von einem Monat
von wegen Betruges hatte der Angeklagte
Fritz P . Berufung eingelegt. Der Einspruch-
erhebende hatte von einer Frau den Auftrag
erhalten, für sie ein Fahrrad zu verkaufen. P.
lieferte der Auftraggeberin aber nicht den von
ihr geforderten Betrag ab. sondern überließ ihr
an dessen Stelle ein anderes Rad. Er machte
aus der Angelegenheit ein Tauschgeschäft,
allerdings zu seinem Borteil . Damit war Frau
V. jedoch nicht einverstanden, sondern verlangte
das Geld oder ihr eigenes Rad zurück. Diesem
Wunsche kam der Beschuldigtenicht nach und so
nahm dann die Sache ihren Lauf. Die Be¬
rufungsinstanz verwarf auf Kosten des
Beschuldigten dessen Einspruch.  —
Zweihundert Reichsmark Geldstrafe erhielt in
erster Instanz der Händler Theodor H., weil er
nach dem Ergebnis der damaligen Beweisauf¬
nahme einen inzwischenaus der Reichsmarine
ausgeschiedenen Mechanikermaaten „schwer ab¬
gewrackt" hatte. Gegen dieses Urteil legte H.
rechtzeitig Berufung ein. Der Sachverhalt ist
kurz der: Der angetrunkene Mariner krakeelte
vor dem Würstchenstand des Angeschuldigten
herum. Endlich ging dem Würstchenverkäufer
die Geduld aus und er kam mit dem Maaten
ins Handgemenge. Dieses nahm solche Formen
an, daß der Mariner blutende Kopfverletzungen
und der Angeklagte einen Fingerbruch erlitt.
Eine ganze Reihe von Zeugen wurde gestern
vernommen, die teils zugunsten des Unter¬
offiziers. teils aber auch für den Händler aus¬
sagten. Das Gericht erkannte auf eine Er¬
mäßigung der erstinstanzlichen
Strafe  auf SO Reichsmark.

Heute Metallarbeiter -LichtLilderabend.
Zu dem Lichtbilderabend des Metallarbeiter¬

verbandes, der heute im „Werftspeisehaus"
stattfindet, wird nochmals eingeladen. Es wird
ein Gang durch die Werkstätten von Siemens
u. Halske gezeigt werden. Beginn der Veran¬
staltung 8 Uhr.

Versammlung der Parteidistrikte.
Die Wilhelmshavener Parteigenossenschaft

hielt gestern abend im „Werftspeisehaus" ihre
angekündigte Versammlung ab, die sich eines
recht guten Besuchs erfreute. Eingeleitet ward
sie durch ein Referat des Ortsvereinsvorsitzen¬
den Neue  zur politischenLage. Auf den Ver¬
lauf des Vorjahres eingehend und die verschiede¬
nen Wahlen und ihre Ergebnisse in Wilhelms¬
haven durchsprechend, befaßte sich der Redner
vorwiegend mit der bedeutungsvollen inner¬
politischenSituation der Gegenwart. Die ersten
Maßnahmen und laut gewordenen Absichten des
Kabinetts Hitler-Hugenberg fanden eine kritische
Beleuchtung und Ablehnung. Genosse Neue
sprach dann weiter über die bevorstehende
Reichsparteitagung in Frankfurt , um am Schluß
zur Beteiligung am Wehrsport, zur Einheit der
gesamten Arbeiterklasse aufzurufen. — An der
Aussprache  zu den beifällig aufgenommenen
Darlegungen beteiligten sich die Genossen Land¬
graf/ Kahl und Jbeling , die im Wesentlichen
den Eedankengängen Neues zustimmten. Das
Schlußwort  des Referenten war eine klare
Herausstellung der Kampsparolen der Eisernen
Front gegen Hitlerkabinett und gegen Reaktion
in wirtschaftlicher, sozialer und kultureller Hin¬
sicht. — Die Neuwahl  der Distriktsleitung
und der Vertrauensleute ging dank der Arbeits¬
willigkeit der Parteigenossen und -genossinnen
glatt vonstatten. Genosse Jbeling bleibt weiter¬
hin an der Spitze der Wilhelmshavener
Distrikte. — Mit der Besprechunginterner Par¬
teifragen und einem Hinweis auf die General¬
versammlung am Montag endete di« anregend
verlaufene Versammlung.

Aus dem Schauspielhaus.
Der überaus lustige Schwank „Der Dick¬

kopf" beherrscht bis einschl. Sonnabend den
Spielplan . — Sonntag Operetten-Premiere
und ab Montag bis einschl. Sonnabend, den

seiner Direktoren aus Berlin vor; er war über¬
all geachtet und anerkannt, als Künstler und als
Mensch.

Er hatte schon einen Namen, war fleißig,
verläßlich. Aber er war jung und hübsch —
kein Wunder, daß sich dieses einfache Mädchen,
das bisher niemand hier wegen ihrer äußer¬
lichen Vorzüge ausgefallen war, sich auf den
ersten Blick in ihn verliebt hatte. Und er?
Nun, er hatte dieses Erlebnis mitgenommen,
ein Abenteuer in einer fremden Stadt . Das
war , wenn man so wollte, eine Schuld. Von
einer Heirat war zwischen beiden nie die Rede
gewesen und konnte keine gewesen sein. Mit
seiner Abreise sollte alles aus sein. Das begriff
das Mädchen nicht. Sie machte ihm Szenen sie
weinte, sie klammerte sich an ihn. Auch darüber
hatten sie sich noch ausgesprochen.

Am letzten Sonntag hatten sie zusammen
den Ausflug gemacht. Er war froh und in
bester Stimmung ; aber sie war auffallend ernst,
wie jemand, der einen festen Entschluß mit sich
trägt . Nachts, in der Küche, hatte sie noch ein¬
mal einen letzten Versuch gemacht, ihn zu be¬
wegen, sie mitzunehmen. Er hatte sie abgewie¬
sen, sie hatte sich scheinbar gefügt — und war
mit dem Glas Wasser in ihr Zimmer gegangen.

Und das Veronal? Dieses Veronal! Sie
hatte ihn doch selbst gebeten, es ihr zu be¬
sorgen; sie guälte ihn darum, und er lief nun
danach herum, er ging sogar in die falschen
Apotheken. Wenn er Furcht gehabt hätte, sich
einen Verdacht zuzuziehen, wäre er doch sicher
nicht in die vielen Apothekengelaufen. Wenn
man etwas Dunkles vor hatte, beschäftigte man
nicht so viele Menschen mit seinem Anliegen.
Er war durchaus nicht heimlich hingeschlichen,
sondern hatte zufällig, wenn er an einer Apo¬
theke vorbeikam, nach dem Veronal gefragt.

Und als er es endlich hatte, am letzten Tag,
am Nachmittag, hatte er es eingesteckt und ver¬
gessen. Abends mußte er noch einmal auftreten.
Die neue Rolle in dem „Weiten Land" beschäf¬
tigte ihn, da ist's ihm dann aus dem Kopf ge-

Hochbetrieb im Fundbüro.
Was Frauen alles vergessen.

Berliner Brief.
Die Hamburger Fundbüros der verschiedenen

Verkehrsmittel und öffentlichen Gebäude, der
Badeanstalten usw. haben erst jüngst wieder in
der Oeffentlichkeit darauf hingewiesen, daß
zahlreiche Gegenstände, darunter die größten
Kostbarkeiten, gefunden worden sind, ohne daß
sich die Besitzer um die Wiedererlangung son¬
derlich zu kümmern scheinen. Was soll man
dazu sagen, wenn in einer öffentlichen Bade¬
anstalt echte Perlenketten, echte Brillantringe
gefunden werden und keine der Eigentümerin¬
nen bemüht sich weiter um die verlorenen
Schätze.

Vollständige Vogelbauer mit lebendem In¬
ventar : Kanarienvögel. Rotkehlchen usw. wer¬
den aber nicht bloß in Hamburg gefunden und
in den Fundbüros aufbewahrt, sondern auch in
London hat man diese wahrhaften Musterbei¬
spiele der Zerstreutheit zu verzeichnen, und die
lebenden Beweisstückedafür harren auch dort
ihrer Abholung. Große Abteilkoffer, irgendwo
auf dem Bahnhof, in der Untergrundbahn oder
sonstwo stehengelassen — kein Mensch macht
Eigentumsansprüche auf sie geltend. Dabei
handelt es sich in allen Fällen, von denen wir
sprechen, nicht etwa um Koffer oder Körbe mit
grausigem Inhalt , die absichtlich von dem Ver¬
brecher ausgesetzt werden, um Leichenteile zu
beseitigen, sondern um Koffer, deren Inhalt
sorgfältig registriert worden ist: enthaltend
Damenwäsche, Kleider usw. usw.

Auf den Fundbüros aller Großstädte kennt
man bereits die Hauptfundtage, an denen sich
die Beamten gegenseitig schon morgens zu-
rufen: Heute giöt's Großbetrieb! Abgesehen
von den Sonn- und Feiertagen, wo mehr Men¬
schen als gewöhnlich, und mit ungewohnten
Gepäckstücken unterwegs sind, sind es außerdem
bestimmte Tage, von denen sich diese Beobach¬
tung allgemein sagen läßt. Es liegt nämlich
in der Luft ! . . . .

Regnet es morgens, so daß man mit dem
Regenschirm aus dem Hause gehen muß. und
wechselt dann das Wetter im Laufe des Tages,
dann kann man eine ziemlich sichere Wette ein-
gehen, daß auf dem Fundbüro der Straßenbahn
eine bestimmte Anzahl von Regenschirmen ab¬
gegeben wird. Das gleiche bei allen anderen
Fundstellen. In London z. B. stehen nach sol¬
chen Tagen manchmal über 20 000 Regenschirme
herrenlos in den Fundbüros. Ein ganzer

Wald von Regenschirmen, der Zimmerfluchten
ausfüllt ! Am nächsten Tage kommt eine kleine
Armee von Ehemännern zu den Fundstellen
gelaufen, um den neuen (oder auch älterens
Schirm der Ehefrau, abzuholen. Oder auch den
eigenen Herrenschirm in Empfang zu nehmen,
der ebenfalls, gar nicht so selten, stehen gelassen
wird.

Ueberhaupt hat wohl den Vogel an Vergeß¬
lichkeit der Saxophonbläser abgeschlossen, der
seinen neumodischenDudelsack in der ersten
Etage eines Londoner Autobusses liegen ließ.
Zu den meist vergessenen Gegenständen gehören
aber die Handtaschender Damen. Man könnte
aus ihrer Untersuchung, wenn die Fundbüro-
Beamten nicht zu diskret wären, eine ganze
Völkerpsychologieableiten. Die Londoner Da¬
me verliert seltener ihr Puderdöschen in der
Handtasche, weil sie— sehr einfach! — meistens
gar keine darin hat. Bei den Pariserinnen,
den Römerinnen, vor allem aber den Neu¬
yorkerinnen ist das ganz anders. Da befinden
sich ganze Batterien der verschiedenartigsten
Flacons , Lippenstifte und was dergleichenmehr
zum Schönheitskult benutzt wird.

Merkwürdigerweise wird verhältnismäßig
wenig Bargeld gefunden. Alles — aber kein
Geld! Ob dies nun aus dem gleichen Grunde
so ist wie bei den Puderdöschen der Lon-
donerinnen? . . . Zweifellos ist das bare Geld
heute überall recht knapp, und es wird schon
deshalb weniger verloren als früher. Aber
auch sonst hat bares Geld wenig die Eigenschaft
„auf der Straße gefunden" zu werden. Jeden¬
falls stehen diese Art Funde in keinem rechten
Verhältnis zu den Funden an täglichen Ge¬
brauchsgegenständen. Da wird bis zu kost¬
baren Pelzen so ziemlich alles verloren und
gefunden. Und so oft — nicht abgeholt.

Rührend ist die Geschichte von den weißen
Ballschuhen, die auf einem Fundbüro in Köln
abgegeben wurden. Sie lagen noch in dem
Pappkarton, worin sie offenbar gerade erst ein¬
gekauft waren. Vielleicht um noch am gleichen
Abend ein hübsches junges Mädchenbeim Tanze
zu schmücken. Wieviele Tränen mögen vielleicht
um diese weißen Schuhe vergossen worden sein?
Mehr vielleicht als über die kostbare Perlen¬
kette. die von der Badefrau einer Hamburger
Elbebadeanstalt gefunden wurde — und bis
heute noch immer nicht von der Eigentümerin
in ihren Besitz zurückgeholt worden ist.

I . L.

11. Februar , die Operette „Hoheit tanzt Wal¬
zer", Musik von Leo Ascher mit neuen Ein¬
lagen. Regie: Direktor Robert Aellwig, der
auch die Partie des Musiklehrers Peperl singt.
Musikalische Leitung: Kapellmeister Hans
Mayer. In weiteren Hauptrollen: Liselotte
Vergas (Prinzessin Marie ), ferner Lene Abel,
Lisl Ernik ; Paul Clemens, Paul Gogol und
Ottomar Mayr . Auf die am 11. und 15. Fe¬
bruar stattfindenden Operngastspiele wird hin¬
gewiesen. Zur Aufführung gelangt „Der
Evangelimann". Musik von W. Kienzl. Für
die Rolle der „Martha " wurde Frau Aida
Montes verpflichtet, für die Rolle der „Magda¬
lena" Frl . Grete Pense, ferner Kammersänger
Josef Begier. Im Schauspielabonnement der
sechsten Rate wird „Peer Eynt " neu einstudiert.
Regie: Otto Geyer, musikalische Leitung : Ka¬
pellmeister Hans Mayer unter Mitwirkung des
PhilharmonischenOrchesters. — Kartenbestellun¬
gen für alle Vorstellungen täglich an der Thea¬
terkasse von 10 bis 1 Uhr und ab 5 Uhr sowie
unter Anruf 1000.

Hohes Alter.
Am Sonnabend kann der Werft-Angestellte

a. D. Wilhelm Hartmann,  wohnhaft im
„Lindenhof", vereint mit seiner Ehefrau in

kommen, und er hat die beiden Röhrchen in der
Weste stecken lassen. Und diese Weste ließ er
auf einem Küchenstuhl in der Küche zurück. Sie
hing dort den ganzen Sonntag , und jeder konnte
sich davon überzeugen, was in den Taschen war.
Es war reiner Zufall, daß die Wirtin sie nicht
nachgesehen hat. Er sah die Weste erst, als er
einpackte, und fand die Tasche leer. Aber das
Mädchen hatte doch in der Nacht den Kaffee
gekocht und war allein gewesen in dieser Küche.

Da hatte sie die Weste gesehen und die Röhr¬
chen gefunden und sie an sich genommen mit der
festen Absicht: Wenn er mich nicht mitnimmt,
dann mache ich Schluß! Sie hatte es ja nicht
zum ersten Male gewollt; sie hatte schon Schluß
machen wollen in jener Nacht, als sie, von Eifer¬
sucht gepeinigt, das Haus verließ, um ins Was¬
ser zu gehen. Sie hatte es damals nicht getan,
weil sie noch eine Hoffnung hatte, und an diese
Hoffnung klammerte sie sich— bis zuletzt. Sie
hoffte auf seine Nachgiebigkeit am letzten Abend.

Und als er ihr in der Küche sein unab¬
änderliches Nein entgegenrief, war ihr Ent¬
schluß besiegelt, und sie hat das ausgeführt , was
sie hat ausführen wollen, das, was, wie ihre
Freundin selbst sagte, sie doch über kurz oder
lang getan hätte : sie machte Schluß!  Und
wenn sie heute gerettet worden wäre, hätte die¬
ses entschlossene, energische und mutige Mädchen,
das nun einmal in diesen Mann rettungslos
verliebt war, es einfach übermorgen wieder
getan . . . so oder so . . . das hat sie selbst
gesagt. Und die „zeugenlose" Zeit zwischen drei
und vier Uhr, als sein Klient allein mit ihr
in der stillen Wohnung war? Er mußte seine
Koffer packen, seine Sachen zusammensuchen
und hat vorher noch eine Zigarre auf dem
Fensterbrett geraucht. Da erst ist ihm der Ent¬
schluß gekommen, still fortzugehen, ohne Abschied,
weil er dachte, es sei besser für sie und für ihn
auch. Er war der ewigen Szenen satt, es war
alles gesagt . . .

(Fortsetzung folgt .)

körperlicher und geistiger Rüstigkeit seinen 80.
Geburtstag feiern. Zu seinem Eintritt in sein
81. Lebensjahr beglückwünschen ihn 10 Kinder,
19 Enkel- und 2 Urenkelkinder.

Freie Stellen für Versorgungsanwärter.
Zell-Mosel: 1 Vollziehungsbeamter, Probe¬

zeit 1 Jahr , B. Gr. 7a, Meldung an Bürgermei¬
ster des Amtes Zell-Land in Zell-Mosel; Ober-
Ramstadt: 1 Schuldiener, Kenntnisse im Bedie¬
nen von Heizungsanlagen, Probezeit ein halbes
Jahr , Er . 9, Meldung an Kreisamt Darmstadt;
Schwerin i. Mecklbg.: 1 Feuerwehrmann, Tele¬
graphenmechaniker, Erfahrung in der Schwach¬
stromtechnik, Probezeit 1 Jahr , Er . bü, Meldung
an Ministerium des Innern , Zentralstelle für
Versorgungsanwärter, Schwerin: Kirchmöser:
1 Verwaltungssekretär, Abschlußprüfung I,
Verg. Gr. VI, Meldung an Gemeindevorsteher
in Kirchmöser (Havel) ; Gr.-Strelitz : 1 Büro¬
angestellter, Beherrschung der Kurzschrift und
Schreibmaschine, Verg. Er . IV, Meldung an das
Preußische Katasteramt Gr.-Strelitz ; Kätscher:
1 Vüroangestellter, Beherrschungder Kurzschrift
und Schreibmaschine, Verg. Gr. III , Meldung an
Magistrat Kätscher, Kreis Leobschütz; Eslohe:
1 Amtsangestellter, flotter Stenograph und Ma¬
schinenschreiber, 120 RM . monatlich, Meldung
an Bürgermeister des Amtes Eslohe, Kreis
Meschede: Oberfrohna: 1 Assistent, Kenntnisse
der Kurzschrift, Schreibmaschine, Buch- und
Rechnungsführung. Meldung an Herrn Karl
Moosig in ulberfrohna, Sachsen, Schröderstr. 11;
Gelenau: 1 Angestellter, Beherrschungder Kurz-
sckriftu- >>Schreibmaschine, Gr. 11 des sächsischen
VG., ^ .e' dung an den Vorsitzendender Allge¬
meinen OrtskrankenkässeGelenau (Erzgebirge) ;
Hildburahausen: 2 Angestellte, Beherrschungder
EinheitskurErfft und Schreibmaschine (120
Anschl. u. Silben ), Kenntnisse im Sparkassen-

Die französische Strafinsel Cayenne bekommt
einen Bischof.

BischofP . Gourtay,  der in nächster Zeit sein
Amt auf der französischen Strafinsel Cayenne
(an der NordostküsteSüdamerikas) antreten
wird. Allerdings hat die französische Regie¬
rung, anscheinendunter dem Druck der Kirche,
vor der Entsendung dieses ersten Bischofs be¬
schlossen, künftig keine Sträflinge mehr nach

Cayenne zu schicken.

und Bankwesen, Verg. Gr. IV. Meldung an
Stadtvorstand Hildburghausen: Papenburg:
Angestellter, Abschl. II , Gr. 6, Bewerber möglich»
katholisch, Meldung an Magistrat Papenburg-
Ibbenbüren , 1 Kassensekretär, Konfession katho¬
lisch, Meldung an Bürgermeister des Amtes
Jbbenbühren ; Castrop-Rauxel : Beschäftigmgs.
stellen im Büro- und Außendienst, als Verg
Differenzbetrag zwischen Ueberg.-Gebühren un-
letztes Militärdiewsteinkommen, Einheitskurz¬
schrift und Schreibmaschine, Meldung an Magi,
strat Castrop-Rauxel. — Näheres bei der Für¬
sorgeabteilung des Stationskommandos, Vik¬
toriastraße.

Französischer Staatsmann fordert Revision
des Versailler Vertrages.

Pierre Cot,  der in letzter Zeit vielgenannte
Ünterstaatssekretär im französischenAuswär¬
tigen Amt, will in Genf die Ernennung einer
Kommissiondurch den Völkerbund Vorschlägen,
der die Aufgabe zukommt, sich über die „Oppor¬

tunität " der Revision auszusprechen.

Aus- em Oldenburger Lande.
Der Stand der Tierseuchen im Landesteilf

Oldenburg.
Der Stand der Tierseuchen im Landesteil

Oldenburg ist wesentlichbesser als in den Vor¬
monaten. Die Maul - und Klauenseucheist fast
erloschen. Gegen Ende des Monats waren nur
noch 9 Gehöfte gegenüber 60 zu Beginn des
Monats Januar befallen. Im übrigen waren
drei Fälle von Rinderräude festgestellt.

Arbeitsbeschaffung für Feuerlöschzwecke.
Aus der Landschaftlichen Brandkasse Han¬

nover wird uns geschrieben: Die verschiedenen
Verordnungen über Arbeitsbeschaffung durch
die Gemeinden usw. haben eine Fülle von gro¬
ßen Projekten auftauchen lassen. Daß darunter
sehr wertvolle und volkswirtschaftlichwichtige
Arbeiten sind, wird niemand bestreiten. Da
Arbeiten, die durch den Freiwilligen Arbeits¬
dienst ausgeführt werden, jedoch nicht an eine
Mindestkostenhöhe gebunden sind, steht der Aus¬
führung solcher kleineren Arbeiten durch diesen
bei richtiger Organisation und Zusammenfassung
nichts im Wege.

Zu diesen vielfach etwas vernachlässigten
kleineren Arbeiten gehört insbesondere die
Schaffung bzw. Instandsetzung von Feuerteichen.
Es ist leider eine Tatsache, daß in vielen Ge¬
meinden die als Feuerteich dienenden Dorf¬
reiche nicht in einem solchen Zustande sind, daß
sie zu jeder Jahreszeit ihren Zweck erfüllen.
Sie sind vielfach verschlammt, mit Unrat an¬
gefüllt. zu flach oder haben zu geringen Zufluß.
In manchen Gemeinden fehlt eine ausreichende
Löschwasserversorgungüberhaupt. Diese Män¬
gel, die sich im Brandfalle bitter rächen, zu be¬
heben, sollte für die Gemeinden eine der ersten
Aufgaben der Arbeitsbeschaffung sein. Es ist
nicht erfreulich, wenn nach einem Brande in
der Zeitung zu lesen ist. daß die Feuerwehr we¬
gen Wassermangel zur Untätigkeit verurteilt
war.

Selbstverständlich läßt sich diese Frage nicht
überall nach einem Schema lösen. Es müßte
von Fall zu Fall fachmännisch entschieden wer¬
den, ob gerade der Feuerteich die richtige Lö¬
sung der Löschwasserfrageist. oder ob statt
dessen eine Wasserleitung mit Hydranten, die
Anlegung von Wasserkellern bzw. -zysternen,
Rohrbrunnen oder die Errichtung von Stau¬
anlagen an Bächen angebrachter wäre.

Die Kosten für solche Arbeiten stehen w
keinem Verhältnis zu dem Nutzen, der dadurch
erreicht werden kann, denn im Brandfalle wird
Wassernot leicht zur Dorfnot. Abgesehen da¬
von ist die Belastung der Gemeinden.auch nicht
so hoch, wie etwa die errechnten Gesamtkosten
der Arbeit es erschienenlassen. Wenn die Ar¬
beit durch Wohlfahrtserwerbslose ausgeführt
wird, spart die Gemeinde ja die Unterstützung
für diese Leute und braucht also neben etwaigen
Materialkosten nur den Unterschiedzwischen
dem Unterstützungssatz und dem Arbeitslohn
auszugeben.
Fünf Oldenburger können in Bonn Pädagoge

studieren.
Die „Oldnburgische Volkszeitung" berichtet,

daß zu Ostern 1933 fünf oldenburgischeStu¬
dierende an der Pädagogischen Akademie>n
Bonn Aufnahme finden können. Die Bewerber
müssen ihr Gesuch unter Beilegung eines aus¬
führlichen Lebenslaufs und anderer Papist
bis zum 10. Februar dem Ministerium für Kir¬
chen und Schulen sinreichen.

Menschenkunde.
Quantsch ist begeistert.
„Heute bin ich hinter einem Klasseweib hrr-

zegangen. Eine fabelhafte entzückende. rasW
Zrau." , .

„Woher weißt du, daß sie hübsch war? Du
bist doch hinter ihr hergegangen, so daß du lyr
Gesicht überhaupt nicht sehen konntest?" ,

„Das stimmt. Aber ich habe die Gesicht
der Herren gesehen, die ihr entgegenkamen."



RordweftdeuMcRundschau.
Sande.  Aus dem Gemeinderat . In
^kten Sitzung des Gemeinderates wurde
Tagesordnung wie folgt erledigt: Zunächst

»M ein Schreiben des Amtes Jever zur Ver¬
lesung. In diesem wurde der Gemeinde an¬

gegeben, die Siedlerwege in Sandergroden
neu zu befestigen. Zu einem derartigen Ar-
b-itsprojekt, Pflasterung eines 2,5 Kilometer
langen Weges, ist die Gemeindenatürlichnicht
nder Lage, llebrigens werden die Gemeinden

auch stets vom Ministerium darauf hingewiesen,
»eine Ausgaben zu machen, wo keine Deckung
dafür vorhanden ist. Das würde hier aber der
stall sein. Außerdem sind die Wege gut be-
Wackt und in einem gut fahrbaren Zustande.
r«r Gemeinderat lehnte dieses Gesuch des
Amtes Jeoer einstimmigab. — Die Stelle
eines Lhausseewärters in Sanderahm ist zum
1, April d. I . neu zu besetzen. Bewerbungen
hierfür müssen bis zum 15. Februar im Ge-
Mndebüro eingereicht werden, daselbst können
auch die Bedingungen eingesehen werden. —
VerschiedeneWegeverbesserungenwurden be¬
sprochen. unter andermsoll die Instandhaltung
-weier -Eemeindewege in nächster Zeit neu aus¬
geschrieben werden. — In der anschließenden
„ertraulichenSitzung wurden Steuerstundungs-
izw. Erlaßanträge erledigt.

Heidmiihle. Parteiversammlung.  Am
Sonntagnachmittag4 Uhr findet im Friedrich-
Lbert-Heim eine wichtige Mitgliederversamm¬
lung der SPD „ Ortsverein Schortens, statt.
Unbedingte Pflicht eines jeden Genossen ist es,
am Sontag die Versammlung zu besuchen.

Bad Zwischenahn. Schule abermals
geschlossen.  Die hiesige Volksschule, die
erst am Montag nach einwöchiger Pause den
llnterricht wieder ausgenommen hatte , ist aber¬
mals für eine Woche geschlossen, da die Grippe
poch recht stark wütet.

Augustfehn. Schwerer Sturz.  Ein jun-
WMann von hier, der auf dem Gemeindebüro
in Apen beschäftigt ist, kam in der Dunkelheit
mit dem Rade so schwer zu Fall , daß er sich
einen Schlüsselbeinbruch zuzog. Der Verun¬
glückte. der ungeheure Schmerzen hatte , mußte
"ch in ärztliche Behandlung begeben.

TostÄ. Tödlicher Unfall durch
durchgehende Pferde.  Die Magd des
HofbesitzersM., die ein Ackergespann nach Hause
lenkte, stürzte, als ihr die Pferde auf der Land¬
straße durchgingen, vom Wagen und wurde
überfahren. An den erlittenen schwerenKopf-
mletzungen ist das junge Mädchen kurz nach
dem Vorfall verstorben. Aus das geschehene
Unglück wurde man im Ort erst aufmerksam,
«ls die Pferde ohne Lenkerin auf dem zustän¬
digen Hof ankamen

Thedinghausen. 'Seltenheit.  Eine Kuh
des Postbeamten Vehrmann brachte zwei le¬
bende Kälber im Gewicht von 94 und 9« Pfund
M.Welt. Dieses Spiel der Natur ist um so
rechtlicher, als eine andere Kuh von Vehr-
«m um Weihnachten gleichfalls zwei Kälber
Mg die auch solch stattliches Gewicht hatten.

Osterholz. Zur Instandsetzung
" ungen.  Dem Kreise sind weitere

r c. ^ ich zur Verfügung gestellt
^ daß sich die Gesamthöhedieser Reichs-

Kusse f-ur den Kreis nunmehr auf 44 000 RM.
Uwst. Mittel zur Teilung von Wohnungen
b mK" Zeit nicht zur Verfügung. Aber auch
Atrogt̂" sind neue Unterstützungenbe-

Schiffabrt und Märkte.
Norddeutscher Lloyd. Bremen. D. „Aachen"

A Neuyork Golfh. 31. 1. ab Neuyork nach
Aveston. D „Akka" heimk. 30. 1. an Piraeus'
5̂ '? hermk. 30. 1. ab Rotterdam nach

D. ..Aldo" heimk. 31. 1. ab Jguique
M Mollendo. D. „Aller" heimk. 31. 1. an
xua . D. „Alster" heimk. 31. 1. Straße von

nach Marseille. D. „Amsel"
"ö Alexandrien nach Haifa. D.

S -la" heimk. 30. 1. ab Rotterdam nach
Kn» „Bremerhaven" nach Ostasien
iSMes gl. i . an Hongkong. D. „Cavalla"

7 vante 1. 2. an Bremen. D. „Lolum-
Westindrenfahrt 31. 1. an Havanna nach

^uqork. D. „Franken" nach Ostasien 1. 2. ab
nach Hongkong. D. „Havel" heimk.

di».« « - Hongkongnach Singapore . D. „Ma-
i-«» . ink. 1. 2. an Bremerhaven. D. „Main"
D wn V? ' Vlissingen pass, nach Antwerpen,
zf. "Münster" heimk. 31. 1. Madeira pass, nach
? mburg. D. „Saarbrücken" heimk. 1. 2. ab

Schanghai. D. „Smyrna " nach Le-
bv- 1. an Patras . D. „Schlesien" nach

Rck ao rÄ-v *' on Tstngtau. D. „Schwaben"
bü ^ Gkuste Nordamerika 31. 1. St . Thomas

Colon. D. „Trave" heimk. 1. 2. an
D. „Trier " heimk. 31. 1. ab Colombo

LDlibouti . D. „Ulm" heimk. 31. 1. ab
leii- " och  Odessa. D. „Wolfram" Zwischen-

5 ob 1. an Bremen.
Deutsche Dampfschiffahrts-Ees. ..Hansa«. Bre¬

iig«' ..Neidenfels" 31. 1. von Hamburg
z, i Wilmington. MS . ..Neuenfels" heimk.
i« von Port Said . MS . „Rotenfels" 31. 1.
-,i ? twerpen. D. ..Wachtenfels" 30. 1. in Port
D ..Weißenfels" 1. 2. in Hamburg.
' ^Wildenfels" 31. 1. in Antwerpen.

p,.„ °>npfschiffahrts-Eesellschaft„Neptun" Bre-
Am»- 7? ' ..Astarte" 31. 1. von Bremen nach
Hg *oam. D. „Feronia" 31. 1. in Bremen.
D ..Gauß" 31. 1. von Gijon nach Pasafes.
zf Rector" 31. 1. in Bremen. D. „Hercules"
l 'z ' .von Eandia nach Cartagena. D. „Juno"

Gdingen. D. „Najade" 31. 1. in Kö-
o vA ' ^ ^ U Nolze" 1. 2. in Bremen.
D "Auto" 3i . i . von Gandia nach London.
Sl 31. 1. in Rotterdam. D. „Neptun"
1, - von Danzig nach Bremen. D. „Ceres"
„E-.' . oon Oscarshamm nach Bremen, we«

2. in Passages. D. „Juno " 1. !
»oi, gingen nach Danzig. D. „Kronos" 1. !
L »»men  nach Barcelona. D. ..Mercur" ;
Li , .M - D. „Minos" 1. 2. in Riga. T

; -. 1. 2. in Antwerpen. D. ..Thesens
D '-MEefle. D. „Victoria" 31. 1. in Bergei

^ulcan" i . 2. in Bergen.

A«SNordenham. Vrake und Umgegend.
Nordenham.

Die „Butj. Ztg." und der Zusammenbruch einer
erbärmlichen Hetze!

Die von gegnerischerSeite gegen die SPD.
Nordenham und ihren Vorsitzenden betriebene
Hetze offenbart ein solches Maß niedriger Ge¬
sinnung und politischer Schurkerei, daß es wirk¬
lich schwer fällt, für die Kennzeichnungdes Vor¬
gehens die richtigen Worte zu finden. „Eine
ganz gemeine, niederträchtige Hetze" nannte es
die „Butj . Ztg.", als wir in durchaus fachlicher
Form Lei der Aufsichtsbehörde anfragten,
welche Schritte man nun gegen Unternehmer¬
syndikus Winnecke und Zeitungsverleger Böning
wegen Brechung der Schweigepflichtzu unter¬
nehmen gedenke, da sonst in der Oeffentlichkeit
sehr leicht der Eindruck bestärkt werden könnte
daß mit zweierlei Maß gemessen würde. Von
derselben Seite wurde in blindwütigem Haß
gegen alles, was sich zur Arbeiterschaft und
ihren Organisationen bekennt, der Boden für
die Einleitung eines Ermittlungsverfahrens
wegen Verdachts des Meineides gegen den hiesi-
Vorsttzendender SPD . vorbereitet und der Er¬
bärmlichkeit durch die Erstattung einer
anonymen Anzeige bei der Staatsanwaltschaft
die Krone aufgesetzt. Von welcher Seite diese
„Anzeige" kam, ist leicht zu erraten , und beson¬
ders bemerkenswert, daß zunächst jenes Blatt
von dem Vorliegen einer solchen Kenntnis er¬
langte. Daß der „Freiheitskämpfer" jenem Ge¬
tue Hilfsstellung leistete, ist nur selbstverständ¬
lich, da beide einander würdig sind. In diesem
Vorgehen vereinigen sich die neuen Begriffe
über „Monal und Sitte " und haben wir die feste
Zuversicht, daß diejenigen Bevölkerungskreise,
die es ablehnen, sich damit solidarisch zu er¬
klären, nunmehr daraus die Konsequenzen
ziehen und keinen Pfennig mehr für eine solche
Gesellschaft heraeben. Wie wir schon von vorn¬
herein voraussagten, ist es gekommen: Die
Staatsanwaltschaft stellte nicht nur keinen An¬
trag auf Eröffnung des Hauptverfahrens wegen
Meineides, sondern beantragte schon von sich
aus beim Landgericht die Einstellung des Ver¬
fahrens mangels Beweises des Tat¬
bestandes.  Jene Zeitungen mögen es jetzt
als ihren „Erfolg" buchen, daß öffentliche Gelder
nutzlos verplempert und vertan sind und sich in
Grund und Boden schämen, weil sie in grund¬
losester Weise ander« einer unehrenhaften und
ehrenrührigen Handlung verdächtigten. Wir
haben an dieser Stelle schon einmal zum Aus¬
druck gebracht, daß es uns gewiß nicht schwer
fallen würde, dem verantwortlichen Schriftleiter
einen „Sündenfall " zu konstruieren, der sich be¬
stimmt nicht aus Altweibergewäschaufbaut , da¬
von aber Abstand genommen, weil kein Bedürf¬
nis vorliegt, uns die dort beliebten Methoden
zu eigen zu machen. Lächerlichkeit tötet und da¬
mit mag jene Gesellschaft zunächst genügend be¬
straft sein. Irgendein Rechtfertigungsversuch
müßte die Niederträchtigkeit in einem noch
grelleren Licht erscheinen lassen und werden wir
zur gegebenen Zeit wieder auf die Angelegen¬
heit zurückkommen. *

Telefonanschlüsse am 1. Januar . In den
nachstehendenOrtsnetzen waren am 1. Januar
vorhanden: Burhave 68 Hauptanschlüsse, Nor¬
denham 422, Rodenkirchen84, Schwei 44, See-
eld 47, Tossens 48. Die monatliche Grund¬
gebühr beträgt nach 8 4 der Fernsprechordnung
vom 1. April 1933 an für Burhave 4 RM ., für
Nordenham 6 RM ., für Rodenkirchen4 RÄ .,
üir Schwei, Seefeld und Tossens je 3 RM.

Notwerk der Jugend . Uns wird geschrieben:
Die „Kameradschaft Butjarland " im Notwerk
der Jugend will etwa 2g bis 25 jugendlichen
Butjadinger Arbeitslosen aller Berufe auf
mehrere Wochen zu einer freien Arbeitsgemein¬
schaft zusammenfassen, um das im vorigen Jahre
begonnene Werk der Herrichtung des Schiffes
„Butjarland " als Jugendherberge fertigzu-
tellen. In die im Sportshaus Tatje , Hafen-
traße 11, ausliegende Liste können sich die¬
jenigen 18- bis 25jährigen Arbeitslosen ein¬
tragen, die an diesem Jugendwerk Mitarbeiten

wollen. Wenn es auch keinen klingenden Lohn
Mt , so wird doch unentgeltlich ein gutes
Mittagessen an Bord verabreicht, und in dem
fröhlichenSchaffen der Jugend für sich selbst, in
der Ablenkung von dem stumpfen Tageseinerlei
der Arbeitslosigkeit wird sicher jeder Beteiligte
eine Genugtuung finden für die beiden Ar¬
beitsstunden des Tages. Der Beginn ist auf
Montag, den 6. Februar , vormittags 10 Uhr,
angesetzt.

Beschlagnahmeeines Sudelblattes . Bei dem
Nazi-lBuchhäNdlerZ. in der Friedrich-Eüert-
Straße beschlagnahmten gestern (wie auch in
Oldenburg) zwei Polizeibeamte aus Veranlas¬
sung des Amtsgerichts Butjadingen eine Anzahl
Exemplare des sogenannten „General-Anzeigers
für Stadt und Land Oldenburg",

Narrewabend des Ostsriesenvereins. Wie in
den Vorjahren so hält der Verein auch in
diesem Jahre , und zwar am 4. Februar d. I .,
bei G. Bitter seinen beliebten Narrenabend ab-
Wer sich einmal recht amüsieren will nach all
den Sorgen und Lasten, der gehe zur karnevali¬
stischen Veranstaltung des Ostfriesenvereins.

Deutscher Freidenkerverband. Die Ortsgruppe
hatte in ihrer letzten Generalversammlung be¬
schlossen, in diesem Jahre wieder eine Jugend¬
weihe zu veranstalten. Die Weihe findet an
einem Sonntag vor Ostern statt und sind die
Vorbereitungen hierzu bereits in Angriff ge¬
nommen. Anmeldungen zur Jugendweihe
nimmt Vorsitzender Mosler , Hansingstraße 11,
entgegen.

Burhave. Einen Hund gerettet un¬
ter eigener Lebensgefahr.  Der Hund
(Bulldogge) des Zimmermeisters Bruns aus
Burhave war über das Eis des ersten Fahr¬
wassers gelaufen: jedenfalls hat der Hund einer
Wildente nachgespürt und kam am jenseitigen
Fahrwasser zwischendas Treibeis. Auf das
jämmerlicheHeulen des Hundes kamen die Land-
wirtsföhne Dirksen und Weser zu Hilfe, indem
sie über die treibenden Eisschollen liefen und
so den Hund retteten. Dis wagemutigen Retter
erhielten als Belohnung jeder 5 RM.

Phiesewarden. Vom Reichsbanner
Schwa rz - Rot - E  old . Die Februar -Ver¬
sammlung findet heute (Donnerstag), 7.30 Uhr,
in D. Ritters Lokal statt. Erscheinen aller
Kameraden ist Pflicht.

Aus Vrake und Umgegend.
Die Einheitssrontler . Hitler am Ruder, der

Faschismus nahe, geschlossen muß die Arbeiter¬
schaft in die antifaschistische Einheitsfront treten,
um durch Demonstrationen in ganz Deutschland
Hitler von der Macht fernzuhalten. So die
Gedankender Handvoll KPD.-Männer in Brake
in der Vorbereitung zur „großen" Demonstra¬
tion. Einheitsfront , dies große schöne Wort,
zu schade, daß es in der schnödesten Weise von
oenen mißbraucht wird, die heute die Arbeits-
Lrüder in der Eisernen Front beschmutzen und
begeifern und morgen diese Massen vor ihren
Wagen spannen möchten, um damit skrupellos
und ohne Bedenken der sich daraus ergebenden
schwerwiegenden Nachteile für die Arbeiter¬
schaft ihre Parteisuppe nach Moskauer Rezept
zu kochen. Diese Machenschaften, in der breiten
Masse des Volkes zur Genüge bekannt, lassen
selbstverständlich jede Voraussetzung für die
Bildung einer Einheitsfront fehlen und so kam
es, wie es kommenmußte. Der von der hohen
Zentrale aus gegebene Befehl zur Abhaltung
einer Demonstration der Kommunisten mußte
in die Tat gesetzt werden. Was in Brake dabei
cherausgekommenist, ließ sich vorher sagen.
Einige wenige Dutzend Männer, Frauen und
Kinder zogen durch die Straßen , dort, wo sie im
allgemeinen Straßenverkehr unterzugehen droh¬
ten, machten sie sich mit einem großen Stimmen¬
aufwand durch Singen und sprechchorähnlichen
Rusen bemerkbar. Eine Demonstration ange¬
sichts der gegenwärtigen politischen Lage, die
geradezu lächerlich wirkte. Wer ist nun schuld
an diesem Reinfall ? Beileibe nicht die Ver¬

anstalter selbst sondern die verbonzten Führer
der Eisernen Front . Neue Kübel des Hasses
und der Verunglimpfung werden über sie aus-
geschüttet. Die erste Wut des Hereinfalls ihrer
mißlungenen antifaschistischen Demonstration ist
in der darauffolgenden Nacht durch die Be¬
malung des Fußsteiges vor der Geschäftsstelle
des „Volksblattes" abgekühlt. Damit Haben
sich die „Einheitssrontler " am besten gekenn¬
zeichnet. — Die Eiserne Front in Vrake hat in
einer stark besuchten Mitgliederversammlung
Stellung genommen zu den neuesten politischen
Ereignissen. Die rege geführte Aussprache
brachte oas vollste Vertrauen der Führerschaft
und die Solidaritätserklärung mit den Aufrufen
der Vorstände der SozialdemokratischenPartei
und des Allgemeinen DeutschenEewerkschafts-
bundes zum Ausdruck. Die Anhänger der Eiser¬
nen Front halten die Disziplin und lassen sich
nicht durch das schöne Wort „Einheitsfront"
hinters Licht führen. Sie werden den Ruf ihrer
Führer abwarten und nicht durch die Machina¬
tionen einiger dahergelaufener Drahtzieher sich
um die Ruhe und Besonnenheit bringen lassen.
Einheitsfront heißt der Zusammenschlußin der
„Eisernen Front , das ist die große Organisation,
die Gewerkschaften, SozialdemokratischePartei,
Reichsbanner und Arbeitersportler umfaßt.
Diese Front zu stärken, heißt der Arbeiterschaft
dienen!

Sport am Sonntag . Am Sonntag , dem
5. Februar , treffen sich Brake 1 und St . Mag-»
nus 2 zu einem Handballfrsundschaftsfpiel. Da
die Spielstärke der Auswärtigen bekannt sein
dürfte, wird den fportliebenden Zuschauern
ein spannendes Spiel gezeigt werden können.
Spielbeginn um 14 Uhr auf dem Platz am
Fiischereihafen.

Vraker Vortragsvereinigung . Die nächste
Veranstaltung der Vortragsvereinigung findet
am Dienstag , dem 7. Februar , statt und zwar
wird der Rezitator Ernst Hameister ans Lübeck
uns durch einen Fritz-Reuter -Abend erfreuen,
lieber den Bortragenden schreibt der „Lübecker
Generalanzeiger" : „Unser Fritz-Reuter-Vor-
tragskünstler Ernst Hameister erfreute am Don¬
nerstag im Marmorsaal ein zahlreich erschiene¬
nes Publikum mit seiner Kunst. Ernst Ha¬
meister hat sich Äurch feine sympathische Vortrags¬
weise schwell einen Namen gemacht. Als ge¬
borener Mecklenburger eignet er sich wie kein
zweiter für PlattdeutscheVorträge aus Reuters
Werken und zeigte wiederum, daß er sowohl das
Ernste wie auch das Heitere fesselnd mit gleich
großer Virtuosität wiederzugebenvermag. Der
talentierte Vortragskünstler, der alles aus dem
Kopf vortrug, erntete nach jeder Rezitation leb¬
haften, wohlverdienten Beifall und erfreute die
Zuhörer noch durch manche ebenso dankbar auf¬
genommene Zugabe."

Verlaus von Gasbrennern . Das Gaswerk
Brake-Elsfleth Littet uns darauf hinzuweisen.
Laß die zur Zeit zum Verkauf von Haus zu
Haus angebotenen Gasfparbrenner nicht auf
Empfehlung durch das Gaswerk vorgenommen
werden. Wenn die Verkäufer sich auf das Gas¬
werk Brake-Elsfleth berufen, so geschieht das zu
Unrecht.

Versammlung der Wasserstratzenarveiter. Die
Sektion Wasserstratzenarbeitervom Gesamtver¬
band in Vrake hält am kommenden Sonn¬
abend, nachmittags 5 Uhr, im „Braker Hof"
(Frau Becker, Lange Straße ) eine Mitglieder¬
versammlung ab. Diese Versammlung ist für
die Wasserstraßenarbeiter deswegen von so
großer Bedeutung, als der Kollege Schalau,
Mitglied des Verbandsvorstandes aus Berlin,
über Las für alle Kollegen so wichtige Thema
„Lohn- und Tariffragen unter dem Gesichtspunkt
der gegenwärtigen politischen Lage" sprechen
wird Die Sektionsleitung erwartet in Anbe¬
tracht dieses wichtigen Vortrages einen voll¬
zähligen Besuch zu dieser Versammlung.

Hoch- und Niedrigwasserzeiten in Vrake.
Freitag , den 3. Februar : Hochwasser7.38 Uhr
und 20.03 Uhr: Niedrigwasser 2.11 Uhr und
14.27 Uhr.

Fünfzig Jahre an der Kette.
Gefangene des irrsinnigen Vaters.

Argo Reederei A.-G. Bremen. D. „Alba¬
tros" 31. 1. von Hüll nach Bremen. D. „Lum¬
me" 1. 2. an Kotka. D. „Meise" 81. 1. an
London. D. „Oliva" 31. 1. von Bordeaux nach
Hamburg. D. „Orla " 31. 1. an Raumo. D.
„Orlanda " 31. 1. an Hüll. D. „Phoenix" 31.
1. von Bremen nach Hüll. D. „Schwan" 31. 1-
von Bremen nach London. D. „Star " 1. 2. an
Rotterdam. D. „Visurgis" 1. 2. an Bremen.

Oldenburg-Portugiesische Dampfschiffs-Ree¬
derei, Hamburg. D. „Melilla" 29. 1. von Casa¬
blanca nach Faro . D. „Rabat " 30. 1. von
Casablanca nach Las Palmas . D. „Palos"
31. 1. von Casablanca nach Rabat . D. „Olden¬
burg" 31. 1. von Hüll nach Sunderland . D.
„Porto " 31. 1. Gibraltar pass. D. „Tenerife"
ausg. 31. 1. Ouessant passiert.

Für Seefahrer. Wangerooger Fahrwasser.
Die Leuchttonnen 2 auf ungefähr 53 Grad 50
Min N., 7 Grad 56 Min. Ö., 4 auf ungefähr
53 Grad 49 Min . N., 7 Grad 58 Min . O., 6 aus
ungefähr 53 Grad 48 Min. N., 8 Grad 1 Min.
O., 7 auf ungefähr 63 Grad 48 Min . N., 8 Grad
2 Min . O., v auf ungefähr 53 Grad 49 Min.
N., 7 Grad 68 Min . O., und 6! auf ungefähr
53 Grad 48 Min . N., 8 Grad 1 Min . O., sind
wieder ausgelegt und die Winterseezeichenein¬
gezogen worden.

Bericht über den Markt von Leer. Wegen
der zurzeit herrschendenschwierigenEisverhält¬
nisse schwacher Auftrieb. Beste junge Kühe
ehlten . Trotz zahlreicher Käufer Geschäft
chlecht. Aus obigen Gründen fand keine No¬
tierung statt. Vom nächsten Markt ab sind
wieder gute Austriebe zu erwarten. — Nächster
Groß- und Kleinviehmarkt am Mittwoch, dem
8. Februar . Nächster Pferdemarkt am Don¬
nerstag , dem 9. Februar.

Aus Neuyork  wird berichtet: Ein Fall,
der eine gewisse Aehnlichkeitmit dem Schicksal
der SchwesternWendel aufweist, aber in seinen
Auswirkungen weitaus tragischer ist, wurde die¬
ser Tage von den Behörden im Hause des Far¬
mers Daniel Kirk aufgedeckt. Der mehr als
achtzigjährige Mann hatte ein halbes Jahr¬
hundert hindurch sein« eigene Tochter, Pearl
Kirk, wie ein Tier an der Kette gefangen ge¬
halten.

Was den alten Farmer zu dieser grauen¬
haften Handlungsweise bestimmt haben kann,
läßt sich nur vermuten. Wahrscheinlichwar es
der vor etwa fünfzig Jahren erfolgte Tod sei¬
ner Frau , der ihn seelisch so tief erschütterte,
daß er in Schwermut verfiel und seither zu
einem ausgesprochenenMenschenfeindwurde.

Kirk lebte in der fixen Idee , daß ihm feind¬
lich gesinnte Menschennach dem Leben trachte¬
ten und ihm nach der Frau nun auch seine
beiden Töchter nehmen wollten. Um dies zu
verhüten, ließ er einen drei Meter hohen Zaun
um seinen Besitz aufrichten. Hier lebte er wie
in einer Festung; die wenigen Dinge, die er
von der Außenwelt benötigte, wurden ihm durch
eine Oeffnung im Zaun gereicht, ohne daß ihn
die Händler je zu Gesicht bekommen hätten.
Kein Nachbar wagte es, das Grundstück Daniel
Kirks zu betreten, da er nicht riskieren wollte,
von dem wütenden Farmer niedergeichossen zu
werden.

Trotz dieser sorgfältigen Bewachungfand der
Tod noch einmal Zutritt zu der einsamen Farm.
Eine der Töchter, die kleine Ruby, starb; in

düsterem Schweigen folgte Daniel Kirk ihrem
Sarg . Kein Wort der Klage oder des Gedenkens
kam über seine Lippen. Das war das letzre Mal,
daß ihn die Nachbarn in scheinbarer körper¬
licher Gesundheit sehen konnten. Von der
älteren Tochter sah und hörte man in all den
Jahren nichts.

Vor kurzem wurde Daniel Kirk schwer krank;
durch die unheimliche Ruhe, die über der Farm
lag, durch die Tatsache, daß tagelang kein Rauch
zu sehen war und daß sich auch auf das Klopfen
des Händlers niemand meldere, kamen die
Nachbarn daraus, daß etwas auf dem Hof vor¬
gefallen sein mußte. Der Sheriff wurde ge¬
rufen und mit ihm wagten sich einige beherzte
Männer auf die Farm.

Hier wurden sie Zeugen einer erschütternden
Tragödie. Daniel Kirk lag bereits im Sterben,
während seine Tochter in einer kleinen Kam¬
mer nebenan an einen Stapel von Kisten ge¬
kettet war, der ihr als Lager diente. Das be¬
dauernswerte Geschöpf mußte all die Jahre hin¬
durch Tag für Tag in diesem Zustand verbrin¬
gen; nur nachts lockerte der Alte die Fessel,
aber nie durfte Pearl weiter als bis zur Um¬
zäunung des Hofes gehen. Sie machte einen
völlig verblödeten Eindruck. Ihr Vater wurve
in das Krankenhaus überführt. Die Aerzte
haben sich des unglücklichen Mädchens angenom¬
men; man hofft durch sorgfältige Pflege und
entsprechende Behandlung Pearl Kirk wieder zu
einem menschenähnlichen Geschöpf zu machen.



In Berlin begann jetzt die Stillhaktekonser^
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Reichslandbund-Präsident Willikens  wird Der nationalsozialistischeReichstagsabgeordnete Dr. Ehrhardt Milch , bisher Direktor der
als Staatssekretär im preußischen Landwirt - Studienrat „Rust  wird voraussichtlich zum Deutschen Lufthansa, ist zum stellvertretenden Der amerikanische Großbankier Albert K

schaftsministerium genannt.

Rücktritt des Staatssekretärs im Reichsarbeits¬
ministerium.

Staatssekretär im preußischen Kultusministe- Reichskommissar für die Luftfahrt ernannt Wiggin,  der Präsident der Konferenz.
rium ernannt, worden. Montrag trat in Berlin die internatiomch

Stillhalte -Kommisfion zusammen, die über dH
m Deutschland„eingefrorenen" Kredite zu de-

raten hat.

Hindenburg , Eckener und Gronau erhielten die Ehrenplakette des Aero -Ekubs.

Deutscher Staffelfieg Sei der österreichrfchen
VP r Tkl-MöLsterschusl,

Staatssekretär Grieser  aus dem Reichs¬
arbeitsministerium reichte sein Rücktrittsgesuch

ein, dem stattgegeben wurde.

Rücktritt des kommissarischen preußischen
Kultusministers?
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Prof . Dr. Kähler,  seit Oktober letzten Jah¬
res kommissarischer Kultusminister in Preußen,

dessen Rücktritt Levorstehensoll.

Todesurteil gegen einen französischen Friedens,
Vorkämpfer ausgehoben.

Die neue Ehrenplakette, die anläßlich des 28 jährigen Bestehens des Aero-Llubs von
Deutschlandvon dem Bildhauer Helmuth Mathäi geschaffenwurde. Die Rückseite trägt
jeweils den Namen dessen, der mit der Plakette ausgezeichnet wurde. Unter den ersten,
denen der Aero-Club das neue Ehrenzeichenüberreichte, befinden sich der Reichspräsident

von Hindenburg, Dr. Hugo Eckener und der Weltflieger Wolfgang von Gronau.

Portugal läßt sich von England Kriegsschiffe bauen.
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Henry Guilbeaux,  der bekannte französische
Schriftsteller, der im Februar 1919 wegen an¬
geblicher Spionage in Abwesenheit zum Tode
verurteilt worden war, wurde jetzt freige¬
sprochen. Guilbeaux hatte sich im August des
letzten Jahres freiwillig dem Militärgericht
gestellt. Während des Krieges lebte er in der
Schweiz, wo er in seinen Schriften für Deutsch¬
land eintrat . Später hatte er sich in Berlin
niedergelassen, wo er u. a. als Erster eine aus¬

führliche Biographie Lenins schrieb.

Däuber (links ) und Ponn  beim letzte»
Wechsel. (Zeichnung von Sepes.) — Bei de»
internationalen österreichischen Ski-Meisterschaf¬
ten, die in Hofgastein ausgetragen wurden, er¬
rangen die Deutschenim 40-Kilometer-Staffel-
lauf den Sieg. Besonders die Schlußläufer
Ponn und Däuber liefen hervorragende Zeit»

Zum 5g. Todestag Richard Wagners^
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Zwei portugiesische Torpedobootszerstörer „Goncola Velho" und „Concalues Zarco", dre
jetzt auf einer englischenMarinewerft fertiggestellt wurden und nach ihrer Probefahrt in
die portugiesische Kriegsmarine eingereiht werden. Seitdem durch die Bestimmungen des
Versailler Vertrages der deutsche Kriegsschaffbauso sehr eingeengt wurde, ist England fast
der ausschließliche„Lieferant" von Kriegsfahrzeugen für die kleineren Seemächte geworden. Minna Wagner  geborene Planer , dieel

Gattin des Meisters, die sich in feine M "
Welt nicht einzufügen verstand.

Drucksachen --« ,PaiilHuaLCs
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Kaltblütigkeit
«ad guveeMt.

Die Stimme der Gewerkschaften.
Der Bundesausschuß des ADwÄ.

nahm zur neuen politischen Lage  Stel¬
lung. Die Spitzenorganisationen der Gewerk¬
schaften hatten sich am Sonnabend und Montag
wiederholtbemüht, beim Reichspräsiden¬
ten  vorstellig zu werden, um im Sinne ihrer
in diesen Tagen veröffentlichten Erklärungen
auf ihn einzuwirken. Leider vergeblich,  da
der Reichspräsidentnicht in der Lage war, die
Vertreter der Gewerkschaftenzu empfangen.

Leipart  erinnerte an den Briefwechsel
des Reichspräsidentenmit Hitler vor wenigen
Monaten. Im November lehnte Hindenburg
es ab, Hitler ein Präsidialkabinett anzuver¬
trauen. Er stellte ihm vielmehr damals
strengere Bedingungen als jemals einem
früheren Kanzlerkandidaten. Er verlangte von
ihm, daß er seine parlamentarische Mehrheit
Nachweise, wenn er auf die Kanzlerschaft An¬
spruch erhebe. Jetzt war hiervon keine Rede
mehr. Hitler hat damals erklärt, er halte es
für notwendig, daß der deutscheKanzler in
dieser Zeit die Aufgabe habe, für eine zeitlich
fixierte und materiell begrenzte Aufgabe sich
eine Ermächtigung vom Parlament zu ver¬
schaffen. Bekanntlich ist schon vorgestern von
dem Gedanken an ein solches Ermächtigungs¬
gesetz geredet worden.

Was von dieser Regierung sozialpolitischzu
erwarten ist, zeigt das Verhalten des Reichs-
arLeitsministers, zeigen die sachlichen Umgrup¬
pierungen im Reichsarbeitsministerium und im
neugebildeten Krisen - Ministerium. Auch die
Haltung gegenüber einer Persönlichkeitwie dem
Staatssekretär Erieser  läßt die innere Ein¬
stellung des neuen Arbeitsministers klar er¬
kennen.

Die Einordnung der Tarifabteilung in das
Krisenministerium Hugenbergs läßt keinen
Zweifel, wohin der Kurs geht. Keine staatliche
Lohnpolitik, vielleicht auch keine Schlichtung
mehr, selbst nicht in dem jetzt schon entarteten
Sinne! Auf anderen Gebieten des Tarifrechts
wird die gewerkschaftsfeindlicheHaltung des
neuen Mannes bald genug hervortreten.

Die Arbeiterschaft wird mehr als je
auf ihre eigene Kraft angewiesen
sein. Es bedarf keiner Hervorhebung, daß die
Gewerkschaften zu dieser Regierung in Oppo¬
sition stehen. Das kann und wird sie nicht
hindern, die Interessen der Arbeiterschaft auch
gegenüberdieser Regierung zu vertreten. Die
Gewerkschaftenwerden die Ansprücheder Ar¬
beiter auf Gleichberechtigung in Staat und
Wirtschaftmit genau der gleichen Entschieden¬
heit weiterverfechten wie seither. Organi¬
sation — nicht Demonstration : das
ist die Parole der Stunde.  Die Ge¬
werkschaftenhaben Jahrzehnte hindurch in
diesem Geiste gehandelt. Sie werden dieser
Losung durch verstärkte Werbetätigkeit auch in
der kommendenZeit treu bleiben.

Graßmann  ergänzte den Bericht Lei¬
parts durch Ausführungen über die verschiede¬
nen Möglichkeiten der politischen Entwicklung.
Alles kommt auf die Geschlossenheit  der
Organisationen, auf die Erhaltung und den
Ausbau einer einheitlichen Front
der Arbeiterschaft in ihren Ge¬
werkschaften  an . Dieser Gedanke ist auch
bestimmend für die Haltung der Gewerkschaften
gegenüber jeder Partei , die sich etwa das Recht
Sur Führung gewerkschaftlicher Aktionen an-
waßen sollte.

Die Aussprache  ergab in eindrucksvollster
Weise die einmütige  Uebereinstimmung
aller Verbandsvertreter mit der Haltung, die
der Bundesvorstand in diesen entscheidungs¬
schweren Tagen eingenommen hat. Es verstehe
suh von selbst, daß die Zusammensetzungdieser
Regierung zu stärksten Bedenken Anlaß gibt.
Die Gewerkschaften werden im einzelnen Falle
ihre Haltung zu dieser Regierung von ihren
Daten  abhängig machen. Sie stehen bereit,
uwnn nötig jeden Tag, neue Entscheidungenzu
^effen. Die Haltung der gewerkschaftlichen
Führung kann und darf sich aber nicht von ge¬
fühlsmäßigenGesichtspunktenbestimmen lassen.
Daß die deutsche Arbeiterschaft, soweit sie den
ibeist der deutschen Arbeiterbewegung in sich
ausgenommen hat und gewerkschaftlich geschult
^i>sich gegen diese sozialreaktionäre Regierung
^u> liebsten in unmittelbarer Aktion zur Wehr
sttzen würde, ist menschlich begreiflich, aber
lachlich falsch. Es kann keinem Zweifel unter-
^8en, daß die Gewerkschaftendie Interessen
^ deutschenArbeiterschaft schädigen würden,

^sun sie diesen Impulsen nachgebenwürden.
Dw Ruhe und die Zuversicht, die für die Ver-

2. Beilage zma„vollSblatl" .

Etwas mehr Zivilcourage,
meister!

Auf dem Rathaus weht die Hakenkreuzfahne
und die schwarzweißrote Fahne. Der neue
Oberbürgermeister Rabeling teilte den Rats-
Herren mit, daß fünf Ratsherren den Antrag
gestellt haben, anläßlich der RegierungsWer-
nahme durch Reichskanzler Hitler die schwarz-
weitzrote und Hakenkreuzfahne, genau so wie
auf den Oldenburger Staatsgebäuden , auf dem
Rathaus zu hissen. Er habe daher angeordnet,
daß die Parteisahne der NSDAP , und die
schwarzweißroteFahne nebeneinander auf dem
Rathaus gehißt werde. Eine Erörterung der
Angelegenheit wird, soweit sie gewünschtwird,
in der nächsten Sitzung des Stadtmagistrats
erfolgen können, ist in dem Schreiben bemerkt.
Der Antrag auf Hissen der Hakenkreuzfahneist
von den drei Nazis im Magistrat mit Unter¬
stützung der Ratsherren Rechtsanwalt Dr. Hollje
und Direktor Rohse von der Bäckereinkaufs-
GmbH. gestellt. Es wird gesagt, daß der
juristische Dezernent, Stadtrat Dr. Hüvet, der
Anregung zu dem Antrag nicht ganz fern steht.
Wir dürfen annehmen, daß bei ordnungs¬
mäßiger Verhandlung im Magistrat der An¬
trag, die Hakenkreuzparteifahne zu hissen, ab¬
gelehnt worden wäre. Zu dieser Abstimmung
aber ist es nicht gekommen. Daß der neue Ober¬
bürgermeister so schnell vor den Nazischwär¬
mern in die Knie sacken würde, wird viele
Kreise überraschen. ^

Erna -Maria Müller nach Wiesbaden enga¬
giert. Erna -Maria Müller vom Oldenburger
Landestheater hat für 1933/34 ein Engagement
als 1. Opernsoubrette an das Nassauische Lan¬
destheater in Wiesbaden erhalten.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet. Vor
der Städtischen Flußbadeanstalt brach ein vier¬
zehnjähriger Schüler durch das Eis und sank
unter. Unter eigener Lebensgefahr hat ein
Mitschüler ihn aus der Gefahr gerettet.

Sturm und Regen. Das bisherige Frostwetter
ist nunmehr in das Gegenteil umgeschlagen und
zeigt den Winter in seiner anderen Gestalt. Er
brachte Sturm und Regen, und demzufolgesind
die Wege stark verschammt, so daß ihre Be¬
nutzung für Radfahrer und Fußgänger keine
angenehme Sache ist.

Vorarbeiten zur Hengstkörung. Auf dem
Pferdemarktplatz werden die ersten Vorbereitun¬
gen für die Durchführung der Hengstkörung, die
Anfang nächster Woche stattfindet, getroffen. Die
ersten Tiere sind auch bereits cn Oldenburg ein¬
getroffen und in die von der Körungskommission
bestimmten Ställe untergestellt.

Und wieder der „Generalanzeiger". Der
Magistrat teilt mit : Dienstag vormittag ist eine
neue Ausgabe des „Generalanzeigers für Stadt
und Land Oldenburg" erschienen. Die Ausgabe
enthält u. a. Behauptungen über die Städtische

Sparkasse Oldenburg, die im wesentlichen mit
den bereits in der früheren Ausgabe des „Ge¬
neralanzeigers" gemachten Angaben überein¬
stimmen. Wegen der darin enthaltenen Be¬
leidigungen städtischerBeamter ist vom Magi¬
strat erneut Strafantrag gestellt worden. Das
Blatt ist inzwischengerichtlich beschlagnahmt
worden.

Jnnungskrankenkasse geplant. In der Ver¬
sammlung der Malerinnung  wurde ein
Antrag behandelt, eine Jnnungskrankenkasse
der Handwerker für Oldenburg zu errichten. Es
kam darüber zu lebhaften Erörterungen . Wenn
von den Anhängern -der Jn -nungskrankenkassen
behauptet wird, daß diese finanziell besser
arbeiten als die Ortskrankenkassen, so sind das
Behauptungen ohne Beweise. Es wurde von
den Gegnern denn auch darauf hingewiesen, daß
die Jnnungskrankenkassen sich zum mindesten in
denselben finanziellen Schwierigkeiten befinden
wie die anderen Krankenkassen auch. Ebenso
seien die Beiträge keinesfalls niedriger, wenn
man Leistungen und die örtlichen Verhältnisse
miteinander in Vergleich stelle. Was soll man
aber dazu sagen, wenn namhafte Leiter der
Innung , die hier die Jnnungskrankenkasse
propagieren, bei der Ortskrankenkasse mit
großen oder gar ganz großen Beträgen an Bei¬
trag im Rückstandfeien, obwohl die Beträge
den Arbeitern vom Lohn in Abzug gebracht
worden seien. Das würde für eine Jnnungs¬
krankenkasse erst recht untragbar sein. Als der
betreffende Meister naiv meinte, wenn die
Ortskrankenkasse 5 Prozent Beitrag heben
würde, wie es bei der Jnnungskasse sicher der
Fall sein würde, könnte er die Beiträge be¬
zahlen, wurde ihm treffend erwidert: warum er
denn nicht die 5 Prozent Beitrag von seiner
hohen Schuldsumme abgetragen hätte . Der
Meister blieb natürlich darauf die Antwort
schuldig. Der Syndikus des Niedersächsischen
Handwerkerbundes setzte sich für die Gründung
der Jnnungskrankenkasseein und legte ein Sta¬
tut vor, das er zur Abstimmunggebracht haben
wollte, ohne daß die Versammlung das Statut
im einzelnen kannte. Es gab unter den Maler¬
meistern noch einige Schwärmer, die mit
ideellen Gründen von wegen innigerer Zu¬
sammenarbeit von Meister und Gesellen sich für
die Gründung einer Jnnungskrankenkasse ein¬
fetzten. Nach langer Debatte ist schließlich die
Angelegenheit zurückgestellt worden.

Aus dem Landestheater. Heute, 8 bis 10.15
Uhr, „Der wahre Jakob". — Morgen, 8 bis
10.30 Uhr : „Der Vetter aus Dingsda". —
Wie die Aufführung eines Dramas zustande
kommt mit all ihren Schwierigkeitenund Hem¬
mungen, wie der Autor zum Theater, das die
Uraufführung wagt, zuerst abweisende, dann
innige Beziehungen gewinnt, all dies wird klar
werden im Lause des Vortrags , den Intendant
Dr. Roenneke am Sonntag , dem 5. Februar,

mit dem Thema „Vom Manuskript zum Ram¬
penlicht" hält.

Donnerschwee. Oöffentliche Ver¬
sammlung der Nazis.  Die NSDAP.
Ohmstedehatte die SPD . und KPD. zu einer
öffentlichen Aussprache aufgefordert. Die Ver¬
sammlung war am Dienstagabend im „Krähn¬
berg" angesetzt. Drei Wanderredner der
NSDAP ., Ahrens aus Bremen, Büsing aus
Varel und Müller aus Braunschweig, waren er¬
schienen, um den Ohmstedern einmal gründlich
das Lebenslicht auszublasen. Im Verlauf des
Abends wurden Verstärkungen der SA. heran¬
gezogen, ferner wurde das Ueberfallkommando
der Schupo alarmiert , obgleichvon vornherein
drei Eendarme zugegen waren. Die ganze
Attraktion sah furchterweckend aus ! Obgleich
wir grundsätzlich auf dem Standpunkt stehen,
die Versammlungen der Nazis nicht interessant
machen zu sollen, und im letzten Augenblick auch
eine diesbezüglicheNotiz in unserer Presse er¬
schien, waren doch verschiedene Anhänger
unsererseits der Naziaufforderung nachgekom¬
men, so daß auch einer unserer Genossenaktiv
werden mußte. Wohl selten ist von einem
Redner in einer solch kurzen Zeit soviel leicht¬
fertig behauptet worden, wie von dem Haupt¬
referenten des Abends, dem Schlossermeister
Ahrens aus Bremen. Genosse Brinkmann trat
ihm wirkungsvoll entgegn und auch der kom¬
munistische Landtagsabgeordnete Geldes tat
das Seinige, um die Behauptungen des Referen¬
ten als Verleumdungen zu kennzeichnen. Aller¬
dings konnte er nicht umhin, der SPD . eins
auszuwischen, wir halten ihm dabei allerdings
zugute, daß er von einem seiner Genossen, der
glaubte, das noch besonders erhärten zu müssen,
falsch unterrichtet war . Genosse Brinkmann er¬
hielt daraufhin nochmals das Wort zur Richtig¬
stellung. Diese Auseinandersetzung zwischen
SPD . und KPD . war sicherlich ein Gaudium für
die Nazis. Sodann traten nacheinander die
drei Naziwanderredner auf den Plan . Jubel¬
stimmung klang aus ihren Worten ! Sie haben
es erreicht! Hitler gehe nicht wieder von Ber¬
lin fort ! Unser Genosse hatte schon recht, wenn
er sagte: Es kommt die Stunde , wo die SA .-
Massen von Adolf Hitler die Erfüllung seiner
Versprechungen verlangen werden. „Wo liegt
nun dein gleißend Glück? Jetzt rett ' uns vom
Gipfel der Not !" Das wird das Angstgeschrei
der betrogenen Massen werden!

Ohmstede. Freie Turnerschaft.  Der
Jahresplan für die Veranstaltungen ist wie
folgt festgelegt: 20. und 21. Mai : Handball¬
werbetage, verbunden mit Frauenstiftungsfest;-
30. Juli : 20. Stiftungsfest ; 12. November:
Herbstfest; 14. Januar 1934: „Oheia". Die be¬
freundeten Vereine werden gebeten, diese Tage
frei zu halten . — Am Freitag , 3. Februars fin¬
det die fällige Monatsversammlung im Vereins¬
lokal statt. Alle Mitglieder sind verpflichtet,
pünktlich zu dieser Versammlung zu erscheinen.

Aus Sl-enburg und Umgegend.
Herr OberbLrger-

Virale « an Vard!
Der neueste Seeräuberstreich im Gelben Meer. — 1Ü0Ü Passagiere bis aufs Hemd aus¬

geplündert. — Die Schreckensfahrtder „Tahua".

Handlungen des Bundesausschusseskennzeichnend
war, kommt nicht von ungefähr, sie stammt aus
der genauen Kenntnis der reichen Widerstands¬
kräfte der deutschen Arbeiterschaft, die in ihrer
jahrzehntelangen Geschichteschon manchen
Gegner kommen und gehen  sah , von
dem die Sage ging, daß er die Arbeiter¬
bewegung endgültig vernichten werde. Dieses
Bewußtsein der Kraft,  das keiner
großen Gesten bedarf und der Disziplin der Ar¬
beiterschaft sicher ist, ist die feste Grundlage der
ruhigen Haltung der gewerkschaftlichen Füh¬
rung in den letzten Tagen.

Leipart faßte die Aussprachezusammen. Die
gegenwärtige Regierung mag — in rücksichts¬
loser Ausnutzung von Machtverhältnissen, die
gegenwärtig für sie günstig zu liegen scheinen—
eine tariflose Zeit, vielleichtgar einen weiteren
Abbau der Löhne durchsetzen, fie mag aus der
Rumpelkammer veralteter Vorstellungen re¬
aktionäre Pläne heraufholen und Einrichtungen
schaffen, die den bestehendenRechten und dem
Freiheitswillen der deutschen Arbeiterschaft
widersprechen— die deutsche Arbeiterschaftweiß
nicht nur aus der Erfahrung der letzten Jahre,
sondern aus ihrer ganzen Geschichte, daß auf
eine lange Periode sozialen Aufstiegs auch ein¬
mal ein Rückschlag, ja vorübergehende Erfolge
bewußten Rückschritts folgen können. Diese
Erfahrung wird den Glauben an die
Macht und die Zukunft der gewerk¬
schaftlichen Organisationen  in ihren
Anhängern nicht ertöten,  dieser Glaube
wird auch diejenigen wieder ergreifen und zu
ihren Fahnen führen, die heute die wirtschaft¬
liche Not unseren Organisationen entfremdet
hat. Keilte deutsche Regierung wird die deut¬
sche Arbeiterschaft und ihre Organisationen
überwältigen können, weil sie ihren Geist
nicht unterdrücken kann. Es wird auch dieser
Regierung nicht gelingen.

Krach um „Krach".
Bei der Elbinger Aufführung der Alfred

Herzogschen kritischen Reichswehrkömödie „Krach
um Leutnant Blumenthal ", wirkten
Elbinger Nationalsozialisten mit Stinkbomben,
Hausschlüsseln und einer Prügelszene mit. Meh¬
rere Personen wurden verletzt.

Am 19. Januar traf in der Hafen¬
stadt Ningpo der große chinesische
Passagierdampfer „Tahua" ein. Der
Kapitän teilte den Behörden mit, daß
das Schiff auf der Fahrt von Schang¬
hai nach Ningpo von Piraten , die sich
als Passagiere an Bord begeben hat¬
ten, vollständig ausgeraubt worden
sei. Die Seeräuber hätten den etwa
tausend Passagieren und den Leuten
der Besatzung auch das Letzte genom¬
men. Außerdem sei ihnen ein Geld¬
betrag von zwei Millionen mexikani¬
scher Dollar in die Hände gefallen.

Es ist bekannt, daß in den Küstengewässern
des Landes der Mitte die Seeräuberei ein
blühendes Gewerbe ist. Ueberfälle auf kleine
Küstendampfer sind an der Tagesordnung; nie¬
mand regt sich hierüber besonders auf. Aber
daß sich die Piraten sogar an ein so großes
Schiff heranwagen, wie es die „Tahua " mit
ihren über tausend Paffagieren ist, ist ein
Novum, das in Schanghai größte Beunruhigung
hervorgerufen hat. Umsomehrals der Ueberfall
auf die „Tahua " für die Seeräuber sehr ein¬
träglich gewesen ist.

„Deck frei !"
Die „Tahua " hat soeben die Wusung-Forts

passiert uno fährt in voller Fahrt ins offene
Meer. Auf der Kommandobrücke steht der Kapi¬
tän und unterhält sich gerade mit einem seiner
Offiziere Wer die Passagiere. Es sind un¬
gewöhnlichviel diesmal, das Schiff ist fast bis
auf den letzten Platz belegt. „Die Rheederei
macht ein gutes Geschäft, scheint es." — „Hm —,
kann sein. Aber reichlich viel verdächtiges Ge¬
sindel darunter ; wir haben da die zwei Mil¬
lionen an Bord . . . Mir gefällt da etwas
nicht!"

In diesem Augenblick stürmt eine Rotte von
vielleicht zehn Chinesen auf die Kommando¬
brücke, und Sekunden später sind der Kapitän,
der Offizier und einige in der Nähe befindliche
Matrosen gefesselt. Ein Matrosenkuli, der den
Vorgang beobachtete, stürzt zur Funkkabine.
Atemlos schreit er den Funker an : „Mensch,
funken Sie . Piraten an Bord! Funken Sie
doch schon!" Aber es ist schon zu spät. Ehe der
Funker begriffen hat, was los ist, ist er von
wei herkulischen Piraten überwältigt und ebcn-
alls gefesselt.

„Deck frei !" erschallt nun der Ruf von der
Kommandobrücke, „Besatzungund Passagiere in
den Laderaum!" Tatsächlich gehorchen alle,

und nach Verlauf von wenigen Minuten liegt
das Deck verlassen da.

25 oder 30 Seeräubern ist es gelungen, sich
in den Besitz der „Tahua " zu setzen, ohne daß;
fie einen Schuß abzugeben brauchten.

Alles Weitere spielt sich mit blitzartiger Geq
schwindigkeit ab. Passagiere und Besatzung
müssen ihr ganzes Geld abliefern. Dann wird
jeder einzelne genau untersucht. Die Räuber
behalten nicht nur Geld und Schmucksachen für
sich, sondern sogar Kleidungsstückeusw.

Offenbar haben die Piraten vorher einen ge¬
nauen Plan ihrer Aktion entworfen. Denn sie
arbeiten mit einer fast bewundernswerten
Sicherheit. Nach der Ausräubung der Passa¬
giere und der Angehörigen der Besatzung
brechen sie den Geldschrankauf, der zwei Mil¬
lionen mex. Dollar enthält . Eine Großbank in
Schanghai hatte fie an ihre Filiale in Ningpos
schicken wollen.

Die Gesamtbeute der Seeräuber wird auf
etwa vier Millionen geschätzt, das meiste davon
in barem Gelds. Es ist beinahe unbegreiflich,
daß sich die tausend Passagiere und die paar
hundert Besatzungsangehörigevon 25 Revolvern
einschüchternließen.

Als die Ausplünderung beendet ist, wird
der Kapitän gezwungen, eine in der Nähe ge¬
legene kleine Insel anzulaufen. Die Piraten
zerstören zum Schluß noch die Funkstation des!
Dampfers und verlassen schließlich unter Mit¬
nahme sämtlicher Rettungsboote das Schiff.

Eine nach der Ankunft der „Tahua" in Ning¬
po eingeleitete Suchaktion des Küstenschutzes
blieb ohne den geringsten Erfolg.

SoZrules.
Unfälle in der Landwirtschaft. Die Zahl

der Unfälle in der Landwirtschaft ist etwas
zurückgegangen. Im Jahre 1931 wurden ins¬
gesamt von den landwirtschaftlichen Berufs-
genossenschaften73 483 Verletzte erstmalig ent¬
schädigt. — 73 483 Verletzte in einem Jahr!
Noch schlimm genug. Dringend notwendig ist
vor allem der Ausbau der Betriebskontrolle.
Die Zahl der technischen Auffichtsbeamtenmuß
beträchtlich erhöht werden; sie wird zur Zeit
den Verhältnissen nicht im entferntestengerecht.
Es gibt Tausende von landwirtschaftliaien Be¬
trieben, die seit Jahr und Tag nicht auf dis
Einhaltung der Unfallverhütungsvorichriften
hin kontrolliert wurden. Hier sparen ist svaren
an der verkehrten Stell
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Herr Karl Meutner ist der „typi¬

sche" Doppelgänger : stolz auf seine
verblüffende Aehnlichkeit mit dem
Präsidenten einer deutschen Großbank
und ängstlich darauf bedacht, sich diese
Aehnlichkeit zu erhalten . Da er ein
Spaßvogel ist, macht es ihm aber
nebenher noch Freude , sein „zweites
Ich " gelegentlich einmal „auf den Arm
zu nehmen ", wie er als Berliner so zu
sagen pflegt . . .

In Berlin lebt ein Bankgewaltiger . Wie er
heißt , das darf man nicht sagen Er hat es aus¬
drücklich verboten . Aber dieser Bankgewaltige
hat einen Doppelgänger , einen frisch, fromm,
fröhlich und frei lebenden Doppelgänger , der
schon zu den tollsten Verwicklungen Anlaß ge¬
geben hat . Der Doppelgänger ist nämlich ein
Spaßvogel , der sich sehr darüber freut , wenn er
für einen Krösus gehalten wird . Ja , er hat so
viel Vergnügen an seinem Aussehen , daß er nicht
einmal für Geld sein Gesicht einer Korrektur
unterziehen will.

„Was soll ich machen?" sagte mir ganz trau¬
rig der wirkliche Krösus und Bankgewaltige.
„Was soll ist machen? Heute bekam ich mit der
Post einen Brief meines Bruders , in dem er
mich bat , mich doch in kleinen Bierkneipen —
wenn ich sie schon aufsuchen müßte — nicht so
auffallend zu benehmen ? Was sagen Sie dazu?
Wieder dieser verfluchte Doppelgänger . . ."

Der Bankgewaltige hat schweren Kummer.
Kein Wunder , wenn man folgenden Fall er¬
fährt . Bor einigen Wochen hatte er für
eine Theaterpremiere einen Parkettsitz

bestellt.
Mel beschäftigt , wie er ist, kam er im letzten
Augenblick ins Theater Er springt aus seinem
Wagen , läuft die Stufen hinauf und fragt den
Kassen -Portier nach seiner Karte . Der grüßt
sehr höflich und sagt ganz erstaunt : „Aber ent¬
schuldigen Sie . . . Herr Präsident , ich habe
Ihnen doch vor fünf Minuten die Karte selbst
gegeben . . . soll denn noch eine zweite da sein ?"

Der Bankmann bleibt einen Augenblick ver¬
dutzt stehen und murmelt etwas von „Ja . . .
ja . . . eine Weite . . . aber es wird schon in
Ordnung sein . . . Guten Tag . . ."

Was war geschehen? Der Doppelgänger des
Gewaltigen war auf gut Glück ins Theater
gekommen , um sich eine billige Karte zu

kaufen.
In dem Augenblick, als er auf die Kasse zu¬
steuerte , kam ihm besagter Portier entgegen und
sagte : „Guten Abend . . . Guten Abend , Herr
Präsident . . . hier Ihren Parkettsitz . . . bitte
sehr . . . o danke sehr !" Geistesgegenwärtig wie
die meisten Doppelgänger (die davon wissen)
hatte er die Situation begriffen und dankend
die Karte genommen Ein Trinkgeld in Höhe
von einer Mark entschädigte den Portier für die
Mühe.

»Ich bin an diesem Abend nicht ins Theater
gegangen . Ich wollte einen Skandal ver¬
meiden . Aber sage» Sie selbst . . . dieser
Ke,l . . . so einfach auf meinen Platz sich

zu setzen.
Seit zwei Jahren sind die Leiden — nämlich

der echte und der falsche Präsident — miteinan¬
der bekannt . Was heißt bekannt ? Der Bank¬
gewaltige erfährt immer erst nachher, was er
getan haben und wo er gewesen sein soll ! ! !

Meutner , das ist der Doppelgänger , ist. wie
schon einmal ausgesührt , ein Spaßvogel . Als ich
rym den Zweck meines Besuches sage, lacht er

und klopft mich auf die Schulter : „Hören Sie,
mein Guter . . . ich nehme an , daß Sie nicht im
Aufträge des Präsidenten kommen ! Nichts zu
machen . Ich lasse mir mein schönes Gesicht nicht
rauben . Soll er sich das Gesicht umbauen
lassen !"

Ich muß ehrlich sagen, daß ich von der Aehn¬
lichkeit mehr als überrascht war . Sogar ein
gewisses nervöses Zucken im rechten Mund¬

winkel war vorhanden.
Auf meine etwas indiskrete Frage , ob er , Herr
Meutner sich dieses . . . Zucken auch . . . hm
. . . hm . . aus Spaß angewöhnt habe , fuhr er
mich an und schreit : „Was ich mir angewöhnt
. . . ich habe immer so gezuckt . . . fragen Sie
den Präsidenten — der höchstens hat es sich an¬
gewöhnt . Ich kann doch mit dem gleichen Recht
sagen , daß er mir ähnlich sieht , warum denn
ausgerechnet ich ihm . . . ? "

Nach und nach beruhigte er sich wieder . Dann
erzählte er mir sein erstes Abenteuer . Vor zwei
Jahren in der Leipziger Straße . Da gab es noch
nicht so viele Pleiten und noch Bargeld . Ich
schlenderte gerade zwischen Mauer - und Wil¬
helmstraße , als plötzlich ein Privatwagen ganz
nahe am Rande des Bürgersteiges an mir vor-
beisährt . ' Im Fonds saß ein beleibter Herr , der
mir ins Gesicht sah , dann den Hut zog und
„Hallo , hallo !" ries . Er rief seinem Chauffeur
etwas zu, der Wagen hielt , der Dicke sprang aus
dem Wagen und kam auf mich zu. Was sollte
ich machen ? Bevor ich mich aber von meinem
ersten Erstaunen erholen konnte , sagte der Dicke
schon: „Wissen Sie , so scharf braucht doch Ihre

geht doch alles in
gedacht , daß man bei

Bank nicht vorzugehen
Ordnung . . . ich hätte
Ihnen kulanter ist.

Tun Sie mir einen Gefallen , Herr Präsi¬
dent , Sie wissen doch, daß der Kredit be¬
willigt ist, das dauert aber noch seine zwei
bis drei Wochen . . . pumpen Sie mir

ä Conto 10 00» Mark !"
Ich begann laut zu lachen und schreie : „Für wen
halten Sie mich denn eigentlich ? Ich soll Präsi¬
dent sein ? Ich heiße Karl Meutner !" Der Dicke
wird in seiner Wut rot und blau , ich denke , er
mutz jeden Augenblick einen Schlagansall bekom¬
men . Jetzt schreit er : „Ja , sind Sie denn
nicht . . . , ? ? Wir haben doch vor drei Tagen
bei Horcher zusammengesessen ? " Nein , schreie ich
jetzt wieder , ich bin kein Präsident , aber ich
wäre froh , wenn ich es wäre . . . !"

So hat Meutner erfahren , daß er einem der
allgewaltigen Bankdirektoren zum Verwechseln
ähnlich sieht . Der wirkliche Präsident hat es
von dem Dicken — Inhaber einer großen Möbel¬
fabrik — erfahren . Der Fabrikant hatte näm¬
lich dem Vankgewaltigen einen Brief geschrie¬
ben , in welchem er ihm sein Abenteuer mit dem
Doppelgänger mitteilte.

Meutner — ein Spaßvogel — wollte den
Präsidenten einmal ein bißchen ärgern . Er
war auch neugierig darauf , was mit einer
solchen Aehnlichkeit alles passieren konnte.

Er ging also eines Tages langsam an der Billa
seines „reichen" zweiten Jchs vorbei . Ging so
lange , bis jemand herauskam . Das war ein
Chauffeur . Er ließ den Chauffeur ein Stück
vorausgehen und wanderte dann hinterher . Als
er nur noch zwei oder drei Schritte hinter ihm
war , drehte sich der Chauffeur um . . . „Das
Gesicht hätten Sie sehen sollen , das der Chauf¬
feur gemacht hat . . ." erzählte er mir — „Herr,
Herr Präsident sind schon angekleidet . . . ich
wollte . . . ich dachte . . . der Wagen . . . gleich
. . . ich sollte doch . . . !" In dieser Stotter --

Süusel und Gretel auf der
Folterbank.

ASUenleberr zweier Kinder. — Von vertierten Eltern zu Tode
gemartert.

Brief aus Brüx.
Eine Kindertragödie , die an schrecklichen

Einzelheiten alles bisher auf diesem Gebiet Er¬
lebte übertrifft , hat sich in der Ortschaft Laun
abgespielt.

Der 27jährige Kutscher Ulrich Lantowa ist
mit einer um drei Jahre älteren Frau ver¬
heiratet . Die Frau hatte zwei uneheliche Kin¬
der in die Ehe mitgebracht , die dem Paar , und
vor allem dem Mann , ständig im Wege waren.
Lantowa mißhandelte die Kinder in der un¬
menschlichsten Weise , so daß sie eine wahre Hölle
im Hause zu erdulden hatten . In den letzten
Monaten trieb er es besonders arg ; es war
offenkundig , daß er den beiden Kindern nach
dem Leben trachtete.

Die Kinder wurden im wahrsten Sinne des
Wortes gefoltert : insbesondere der Junge hatte
Torturen zu erdulden , wie sie nur im Mittel-
alter an Delinquenten vorgenommen wurden.
Der sechsjährige Knabe mußt « seit Weihnachten
zeimal wöchentlich mit zurückgebeugtem Ober¬
körper und auf kaltem Boden knicend auf den
ausgestreckten Händen ein Brett halten , wäh¬
rend unter seinem Gesäß eine Kerze brannte.
Ließ er Las Brett sinken oder trieben ihn die
Brandschmerzen hoch, so wurde er zur Bewußt¬

losigkeit geprügelt . In seiner Verzweiflung
suchte der Kleine schließlich bei seiner Groß¬
mutter Zuflucht , die den völlig entkräfteten
und über und über mit Wunden bedeckten
Jungen zu sich nahm . Sie erstattete auch die
Anzeige gegen den unmenschlichen Stiefvater.

Leider kam die Anzeige zu spät , um auch
das siebenjährig « Mädchen , das bei dem Ehe¬
paar , verblieben war . noch retten zu können.
Man fand das arme Kind in einem Zustand
auf , der seine sofortige Ueberführung ins
Krankenhaus notwendig machte . Dort starb das
Mädchen einige Stunden nach der Einlieferung.
Die Untersuchung der Leiche und das Geständ¬
nis Lantowas ergaben , daß dieser der Kleinen
zunächst beide Knochen des rechten Handgelenks
gebrochen und dann das Kind mit aller Ge¬
walt zu Boden geschleudert hatte . Aus der
Bewußtlosen trampelte er solange herum , bis
sie sich überhaupt nicht mehr rührte . Im Kran¬
kenhaus wurde ein schwerer Bluterguß ins
Hirn und eine Reihe innerer Verletzungen fest-
gestellt.

Das Ehepaar wurde in das Briixer Gerichts,
gefängnis eingeliefert . Die Gendarmen konn¬
ten die beiden nur mit Mühe vor der Lynch¬
justiz durch die empörten Nachbarn schützen.

Tonart ging es weiter . Der Chauffeur war wie
vor den Kopf geschlagen ."

Meutner hat dem Chauffeur dann gesagt , daß
es sich um einen Scherz handele , daß er ja gar
nicht sein Herr sei ; der Chauffeur erzählte dann,
daß er keinen Augenblick daran gezweifelt habe,
daß er tatsächlich seinen Herrn vor sich habe,

den er aber erst vor zwei Minuten noch im
Bette liegend angetrosfen hätte . Er — der
Chauffeur — sollte eine « dringenden Brief
besorgen und in einer Stunde mit dem

Wagen Vorfahren.

Einmal wurde Meutner während
Rennens in Karlshorst von einem bekannten
Buchmacher angesprochen , der ihm mitteilt «, dak
er ein paar gute Tips habe und zu dem anderen
Gelds noch dazunähme . „Ich habe mir gleich ge¬
dacht . . . aha . . . wieder der Herr Präsident
. . . also wetten tut er auch. Ich habe aber ganz
unschuldig gefragt : Was sprechen Sie da von
anderem Geld « ? Der Buchmacher lachte , daz
ihm der Bauch wackelte . „Hihihihahahaha . , ,
Sie wollen wohl mit mir scherzen, Herr Prash
dent ! Was würden Sie sagen , wenn ich die Mg
Mark als nicht erhalten in meine Tasche stecke?"

Mittlerweile ist der wirkliche Herr Präsident
schon sehr nervös geworden . Er wurde es
noch mehr, als er am Tage nach diesem
„Renn -Abenteuer " von seinem Doppelgänger
einen eingeschriebenen Brie , erhielt , in dem
sich dieser darüber beschwerte, immer mit
seinen (des Präsidenten ) Angelegenheiten

belästigt zu werden.
Wie gesagt , Herr Karl Meutner ist ein Spatz¬

vogel . Was ihn natürlich nicht hindert , dem
wirklichen Präsidenten auch künftighin ähnlich
zu sehen . .

Sie Gesundbeterin auf -er
Anklagebank.

Sechs Monate Gefängnis wegen fahrlässiger Tötung.
Brief aus Berlin.
Der Prozeß gegen die Helferin der „ Chri¬

stian scienos " Emma Kühn , über den gestern
vor der Strafkammer des Landgerichts ver¬
handelt wurde , hatte schon im November 1931
großes Aufsehen hervorgerufen . Damals erfuhr
die Öffentlichkeit von der Tragödie des schwer
lungenkranken Chauffeurs Alfred K -, der sich
unter dem Einfluß der Frau Kühn jeder ärzt¬
lichen Behandlung entzogen hatte und daran
zugrundegegangen war . Die 62jährige Frau
Kühn wurde damals vom Schöffengericht Ber¬
lin -Mitte wegen fahrlässiger Tötung zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt , wobei das Ge¬
richt in seiner Begründung ausdrücklich sest-
stellte , daß die Angeklagte den lungenkranken
Chauffeur daran gehindert habe , ärztliche Hilfe
rechtzeitig in Anspruch zu nehmen.

Die Helferin legte gegen dieses Urteil
Berufung ein , doch wurde das erstinstanzliche
Urteil bestätigt . Erst das Reichsgericht gab der
Revision der Angeklagten statt und verwies die
Sache zur nochmaligen Verhandlung an die
erste Instanz , so daß über Len Prozeß zum vier¬
ten Male verhandelt werden mußte.

Operativer Eingriff wird verhindert.
In ihrer Eigenschaft als Helferin der „ Chri¬

stian scienos " beschäftigte sich Frau Kühn sehr
viel mit den sogenannten geistigen Eesundungs-
mitteln . Sie war fest von dem Glauben durch¬
drungen , daß man jede Krankheit durch Eesund-
beten beseitigen könne . Ms ihr daher der
schwerkranke Chauffeur K. von einem anderen
Helfer der „ Christian science " empfohlen wurde,
weihte sie ihn in die Grundsätze der Gesund¬
beterei ein und redete ihm fortwährend zu,
auf jede weitere ärztliche Behandlung zu ver¬
zichten . Der Zustand des Chauffeurs ver¬
schlimmerte sich jedoch so sehr , daß er in ein
Krankenhaus geschafft werden mutzte, wo man
bei ihm einen Tuberkuloseherd im Kehlkopf

feststellte . Man riet ihm dringend , diesen Herd
unverzüglich durch operativen Eingriff fmch
nehmen zu lassen.

Der Kranke war damals von den Lehre«
der Gesundbeterei schon so durchdrungen , daß er
erklärte , er tue nichts ohne Zustimmung der
Frau Kühn . Als diese ihn von der Operation
abriet , weigerte er sich, irgendeinen Eingriff
an sich vornehmen zu lassen und setzte es sdr
durch, daß er aus dem Krankenhaus entlasse«
wurde.

„Gott ist unsere Kraft und nicht die Medizin !"
Von jenem Zeitpunkt an übernahm Fra«

Kühn die Behandlung des Chauffeurs und
leistete gegen Zuziehung eines Arztes heftige«
Widerstand . Der Zustand des Kranken wurde
immer schlechter ; es ließ sich schließlich nicht
vermeiden , daß ihn eine Aerztin auf Verlangen
seiner Gattin aufsuchen mutzte . Dabei kam es
zu einembemerkenswerten Zusammenstoß
zwischen der Gesundbeterin und der Aerztin.
Frau Kühn sah, wie die Aerztin dem Patienten
ein Stärkungsmittel reichte und rief ihr M
„Gott ist unsere Kraft und nicht die Medizin!
Unter dem Einfluß dieser Worte weigerte sich
der Chauffeur , irgendwelche Medikamente zn
nehmen und starb nach einiger Zeit.

Die ersten beiden Instanzen hatten fahr-
lässige Tötung festgestellt, ' erst das Reichsgericht'
stellte sich auf den Standpunkt , daß der Charak¬
ter der Angeklagten nicht genügend geprüft
worden sei. In der gestrigen Verhandlung
wurde daher eine Reihe von Zeugen ver¬
nommen , die von zahlreichen Heilerfolgen der
christlichen Wissenschaft an Lungenkranken be¬
richteten - Gleichwohl stellte das Gerächt
wiederum fest, daß die Angeklagte sich zweifel¬
los im vorliegenden Falle der fahrlässigen Tö¬
tung schuldig gemacht habe und bestätigte noch¬
mals die vorinstanzlichen Urteile , die auf sechs
Monate Gefängnis lauteten.

4 *See verhinderte..Beglücker
Mecklenburgs.

geben, sein«ein'S SMle . . . - ..Serr Minister wiinsch« mi» M
wrechen."

Brief aus Bochum.
Wie ein großsprecherischer Betrüger , der er¬

werbslose Dreher Gustav Baumann aus Wit¬
ten -Ruhr . es verstanden hat . Hunderte von
Menschen in Hoffnung zu wiegen und sogar in
einem Ministerium ernsthafte Diskussionen aus¬
zulösen , wurde in einer Gerichtsverhandlung
vor der Großen Strafkammer in Bachum offen¬
bar . Es klang geradezu grotesk , als er am
Schluß seiner Verteidigungsrede die patheti¬
schen Worte sprach : „Ich hatte den Willen , die
Wirtschaft endlich richtig anzukurbeln . Alles
geschah nur im Dienste des Vaterlandes . . . ."
Siedeln , siedeln — der große Schrei der Zeit.

Eines Tages trat Baumann mit einem
großartigen Projekt auf den Plan . Er wollte
ein oder zwei große Rittergüter kaufen , sie in
Parzellen aufteilen und besiedeln lassen . Vier¬
hundert Interessenten aus Witten , die er zu
einer Interessengemeinschaft zusammenschloß,
stimmten dem Plan begeistert zu. Die Finan¬
zierung des Ankaufs machte ihnen keine Sor¬
gen . Wozu hatte man einen so genialen Füh¬
rer . wie es Herr Vaumann war ? Ehrfurchtvoll
nahmen sie zur Kenntnis , daß Baumaun ins
Landesministerium nach Mecklenburg -Schwerin
reisen wollte , um dort die nötigen Vorarbeiten
zu erledigen . Jedes der Mitglieder stiftete
eine Reichsmark Reisespesen und dann fuhr
Baumann davon.

Bortrag vor dem Ministerpräsidenten.
Ein Ministerialdirektor empfing den Sied-

lungsapostel . wie cs sich eben für einen Mann,
der für 600 000 RM . Güter kaufen will , ge¬
bührt . Baumann trug seinen Plan mit einer
solchen Beredsamkeit vor . daß er ihn später
sogar noch vor dem Ministerpräsidenten wieder¬
holen mußte . Er erzählte , daß die hinter ihm
stehenden Siedler -Interessenten die Summe von
10 000 RM . bereit hielten , daß die Stadt Wit¬
ten für 100 000 RM . die Bürgschaft überneh¬
me nnd daß ihm der Oberbürgermeister dieses
Versprechen auf Ehrenwort in die Hand ge¬
geben habe . 110 000 RM . als Anzahluna auk

ein Rittergut — das ließ sich hören . NatürlH
konnten die Herren vom Ministerium NE
wissen , daß die Interessenten durchwegs Er¬
werbslose waren , denen die Aufbringung der
Fahrgeldspende schon schwer gefallen war . »0
waren die Vorverhandlungen abgeschlossen-

Nach einiger Zeit gelüstete es Baumanir
abermals eine Reise zu unternehmen . Er be¬
rief den Vorstand und kündigte ihm an da»
das Schweriner Ministerium ihn telefonisch uw
seinen Besuch gebeten habe . Die Rückfragt
eines Zweiflers ergab jedoch, daß in MeckleN'
bürg niemand Verlangen nach Baumann harr-:
Eine Nachprüfung der Vereinskasse ergab
Unterschlagungen des Vorsitzenden VauniaM'
Er hatte sogar eine ganze Anzahl von Mip
gliedern , bei denen er selbst kassierte , in de«
Mitgliederlisten überhaupt nicht geführt.

Omnibussahrten ins Hukunftsland.
Durch den Zusammenbruch der Interesses

gemeinfchaft ließ sich Ballmann nicht beirren
Er stampfte gleich vier neue Genossenschaften
zur „Besiedlung Mecklenburgs " aus dem -00
den : ein Mecklenburger Baron fiel gleickfaM
auf seine Redereien herein und bot ihm M
große mehrers Tausend Morgen umfassen«
Rittergüter zum Kauf an . Vaumann an
wickelte seine Pläne den Interessenten : Gm
sollte mit evangelischen . Gut II mit katholisch«
Siedlern besiedelt werden . Kirchen und » M
len waren vorgesehen . In keinem Wohnbau
durfte das Badezimmer fehlen . . . Von v«
zu Zeit wurden auch Omnibusfahrten in «
künftige Siedlerparadies veranstaltet.

Dann kam die rauhe Wirklichkeit ..
manns geniales Kapitalüesckaffunqs -Svstem ,
wies sich als gewöhnlicher DarlehensschrviN " '
Die Mitglieder waren ihre Vorschüsse und b
Visionen los : alles war in Baumanns >v«
Taslben gewandert

Das Gericht verurteille Vaumann D«g«
fortgesetzter Unterschlagung und Betruges
fünfzehn Monaten Gefängnis.

, wegen
ruges ^
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Eine Vreffeftimme.
Die „Frankfurter Zeitung " bemerkt

-u der Person Hitlers als Kanzler : Diese Re¬
gierung ist die kurioseste Regierung, die Deutsch¬
land je hatte. Soweit die Interessen der Deutsch¬
nationalen, des Stahlhelms usw. und die der
NSDAP, parallel laufen, wird eine gemeinsame
Neigung zur Schroffheit  bestehen. Hier ist
eine Gefahrenquellevon größter Bedeutung, zu¬
mal, da es nicht an Mißgriffen auch auf der
Seite der Opposition fehlen wird. Da die
NSDAP, in Wahrheit keine Arbei¬
terpartei  ist , hat diese in vieler Beziehung
ganz unnatürliche Regierungsgemeinschaft die
soziale Kluft noch weiter geöffnet,
die unser gesamtes parlamentarisches Leben
außerordentlich erschwert hat. Die Interessen der
an dieser Kombination beteiligten Gruppen lau¬
sen jedoch in vieler Beziehung weit ausein¬
ander — politisch wie wirtschaftlich und so¬
zial. Der Chef der Regierung, der die „Richt¬
linien" zu bestimmenhat, wird eine sehr schwere
Aufgabehaben. Er wird gerade das lernen
müssen, was er bisher am wenigsten kann: sich
mit anderen vertragen und auf den Glauben an
die Notwendigkeit seiner Alleinherrschaft zu
verzichten.  Wo ist der große Ausgleicher,
der gerade in diesem Kabinett so nötig wäre?
Niemand bestreitet den gewaltigen organisatori¬
schen Erfolg, der darin liegt, innerhalb kurzer
Zeit eine solche Anhängerschaftum sich zu sam¬
meln. (Ohschon Millionen von Arbeitslosen so
ungeheuer labile Verhältnisse in einer Nation
schaffen, daß nicht ohne weiteres alle Erscheinun¬
gen eines so geplagten Volkes Logik haben
müssen.) Aber wenn in jenen zwölf Millionen,
von denen zu schwärmen die NSDAP , sich nicht
genug tun kann, der Keim liegen soll zu einer
künftigen Totalentwicklung, so ist dies ein Irr¬
tum. Die Grenze dieser Bewegung ist

.die deutsche Arbeiterschaft  und der
deutsche Katholizismus. Trotzdem bliebe die
Ziffer, mit der Herr Hitler aufwartet , beachtlich,
wüßten wir nicht, wie sie zustandegekommenist.
Sie ist zustandegekommen, diese Anhängerschaft,
durch die bedenkenloseste Demagogie, die man
jemals in Deutschlanderlebt hat . Die national¬
sozialistischen Wahlversammlungen, an denen
wir im Laufe des Jahres 1932 haben teilneh¬
men müssen, sind uns ein wüster Albtraum, denn
Roheit und politische Gewissenlosigkeithielten
sich da mit politischem Dilettantis¬
mus  die Waage. Es war nicht zu begreifen, daß
der so berechtigteWunsch des Volkes, einen Aus¬
weg aus dem Elend zu finden, daß seine Glau-
b-ensfreudigkeitan das Wunder in der Politik
so skrupellosdurch Führerschaft und Presse des
Nationalsozialismus benutzt werden konnte. Die
Triebkräfte, aus denen d-e Bewegung Leben ge¬
wonnen hat, gründen sich zum größten Teil auf
dem gemeinstenund kleinlichsten aller Instinkte:
auf dem Antisemitismus.  Er zeugt
von einer ungeheuren Verachtung der seelischen
Kräfte unseres Volkes, wenn man sein Vertrauen
auf dem Wege des Antisemitismus zu gewinnen
jucht. Denn ein wahrhaft selbstbewußterMensch
hat es nicht nötig, eine andere Rasse zu hassen,
um der eigenen Bedeutung bewußt zu werden.
Es scheint uns also durchaus fragwürdig, wenn
Herr Hitler den Anspruch auf sein Amt auf
Wachstum und Zahl seiner Anhängerschaftgrün¬
den will. Nun könnte man das besondereVer¬
hältnis zwischen Anhängerschaftund Führer als
die eigentliche Rechtfertigung des Hitlerschen
Versuchs bezeichnenwollen. Nämlich, daß hier
Millionen Menschen, fasziniert und beinahe
willenlos, dem geliebten Führer folgen.
Das heißt also, daß am Ende der Hitler-

sche Anspruch nur gerechtfertigt werden soll
durch seine persönlichepolitische Leistung. Wir
haben die persönlich-politische Leistung, die in
der Organisation der Bewegung liegt, schon ge¬
würdigt, das, was man gewöhnlichdas „Trom¬
meln" genannt hat. Wir haben diese Leistung
deshalb als fragwürdig bezeichnet, weil sie von
Demagogie  nicht freizusprechen ist. Was
aber darüber hinaus eine politische Leistung
Herrn Hitlers wäre, ist nicht zu sehen . Wir
versprechen uns nichts,  weil es uns un¬
möglich ist, den Politiker vom Menschen zu
trennen. Wir haben in diesem Augenblick, in
dem Herrn Hitler die Kanzlerschaft des Deut¬
schen Reiches übertragen worden ist, offen aus-
zu sprechen, daß er bis zur Stunde den Be¬
weis  menschlicher Qualifikation für dieses
hohe Amt der Nation schuldig geblieben ist.
Es ist uns unmöglich, jenes Telegramm zu ver¬
gessen, mit dem Herr Hitler sich mit den
Mördern von Potempa solidarisch
erklärt hat . Selbst wenn man dieses Telegramm
als ein Zeugnis politischer Unbesonnenheit er¬
klären wollte, vergessen kann man es nicht. Herr
Hitler hat ferner, und auch daran sind wir ver¬
pflichtet zu erinnern, sich während der politischen
Kämpfe des Jahres 1932 öffentlich seiner
Jugend gerühmt und dem alten Manne, der

ihn jetzt zum Kanzler ernannt hat, zugerufen,
er, Hitler , könne warten. Herr Hitler hat da¬
mals in einer furchtbaren Roheit des
Herzens  öffentlich den ersten Grundsatz
menschlichen Taktes mißachtet, nämlich die Ehr¬
furcht vor dem Alter. Diese Beweise mensch¬
lichen Versagens sind es, die bei uns den tief¬
sten Zweifel am Reichskanzler  Hitler
wachrufen. Es kann sein, daß mit dem Amt
die Verantwortung wächst, es kann sein, daß
die gläubige Hoffnung, die Millionen auf diesen
Namen setzen, den Mann selber verwandeln und
ihm den Respekt verschaffen, der von einem
Führer Deutschlandszu fordern ist. Wir brechen
nicht den Stab , aber wir können nichts ver¬
gessen, solange uns Taten nicht überzeugt haben.
Dieser grundsätzlicheZweisel an der Person
Adolf Hitlers würde uns veranlassen, das Re¬
gierungsexperiment, das jetzt unter seinem Na¬
men veranstaltet wird, rundweg abzulehnen,
falls für dieses Experiment die letzte Sicherung
ausbleibt , die ihm heute aus der deutschen
inneren politischen Situation noch zuwachsen
kann: nämlich die ausdrücklicheoder stillschwei¬
gende Mitwirkung des Zentrums. Die Art, wie
bislang die Verhandlungen gepflogen worden
sind (geradezu unter hermetischem Abschluß vom
Zentrum), könnte darauf schließenlassen, daß
man auf seiten des Kabinetts eine solche Unter¬
stützung gar nicht ernsthaft will. Der bewußte
Ausschlußder katholischen Partei würde bedeu¬
ten, daß man so kurzsichtig ist, der Nation ein
autoritäres Regime aufzwingen zu wollen.

Was so in Berlin passiert. . .
Kleine Geschichten aus-er RetchShauvIstadt.

Von W. Hoeppener , Flatow.
Die Exzellenzen und der Hauptmann.

Jetzt haben wir's geschafft! Jetzt brauchen
wir kein« Sorgen mehr zu haben um die Olym¬
piade 1936 in Berlin ! Denn jetzt haben wir
das Organisationskomitee! Wozu man sagen
kann: Auch schon!

Wir Deutschen(und wir Berliner vor allem)
sind ein seltsames Volk! Wenn wir etwas
unternehmen wollen, dann gehen wir nicht
etwa hin und packen an, sondern — warum
einfach wenn's auch kompliziert geht? — grün¬
den zunächst einen Ehrenausschuß, einen Organi¬
sationsausschuß, einen vorbereitenden Ausschuß,
sechs Unterausschüsseund dann — warten wir
gespannt der Dinge, die da kommensollen.

Es kommt aber meistens nichts! Denn in
den vielen Ausschüssen sitzen zwar immer viele
würdige Männer mit klingenden Titeln , nie¬
mals aber Fachleute. So auch hier. Ich frage
mich ernsthaft, was z. B. der Reichsverband der
Deutschen Industrie , was die Bankiers, die
Akademie der Künste in besagtem Olympia-
Ausschuß verloren haben. Und ich frage mich
ernsthaft, warum in der langen Liste illustrier¬
ter Häupter nicht mindestens zwei Namen von
aktiven Sportlern erscheinen. Aber ich finde
keine Antwort auf meine Frage.

Dafür aber finde ich einen seltsamen Be¬
schluß: Ein neues Stadion soll für die Olym¬
piade nicht errichtet werden. Sondern : „Es
genügt vollauf der geplante Erweiterungsbau
des Erunewaldstadions." Also es genügt? Für
den Einmarsch der verschiedenen Ausschüsse
sicherlich! Keineswegs aber für die Abwicklung
riesiger sportlicher Kämpfe, die eigentlich die

Nntrrrwisseuschnftliche Plauderei.
Wem gehört die Feder. . .?

Ein wenig ABC . — Farbe und Form . — Kuckuck oder Habicht?

Von Forstassessor Lothar Berkhaus.

Ein altes Sprichwort sagt, daß man den
Vogel an seinen Federn erkennt. Aber wer von
uus ist noch so vertraut mit den Bewohnern
unserer Felder und Wälder , um aus den Fe¬
dern sagen zu können, welchem Vogel er zu-
üehört.

Im Herbst und beginnenden Frühling fin¬
ken wir bei unseren Spaziergängen die ver¬
schiedensten Federn, bunte und einfarbige,
kurze und lange, gerade und geschweifte. Wir
Entdecken lleberreste mancher Vögel, die von
Sperber und Bussard geschlagen wurden. Es
würde uns freuen, wenn wir im Buch der
Natur ein wenig lesen tönten — aber hier sind
wir Analphabeten und können den Adler vom
«patzen nicht unterscheiden. . .

Unter sämtlichen Federn sind die Hand-
lchwingen vom Außenrand des Flügels am
Ängsten. Sie sind fast in ihrer ganzen Länge
rin wenig nach. innen gewölbt. Die ebenso
langen und starken Schwanzfedern dagegen sind
rUen und grade ausgebreitet. Beim Specht
"üerdingssind die Schwanzfedern an der Spitze
Nach innen gebogen, damit ihre Stützfähigkeit
urun Klettern erhöht wird. Die kleinen scha-
nnartig gebogenen Federn, die mit weichem
(staun bekleidet sind, stammen aus der Brust-
Ustiederung.

die durch schwarzeQuerbinden gemustert wer¬
den. Sehen tun wir ihn selten, den Markwart,
den Warner des Wildes, aber hören können
wir ihn um so häufiger, wenn er vor lauten
Spaziergängern, jagenden Hunden oder irgend¬
welchen Auffälligkeiten plötzlich hoch wird und
zwischen den Bäumen dahinschießt, laute Schreie
ausstoßend.

Eine schneeweiße Querbinde ziert die schwar¬
zen Federn des Wiedehopfes und ein ähnliches
Zeichen trägt die Ringeltaube, die besonders
auf der Unterseite hervortritt . Schmutzig braun
ist die Schwungfeder des Rebhuhnes und mit
vielen weißen Querstrichen versehen, die fast
wie kleine Helle Punkte anmuten. Seine
Schwungfeder ist kurz und stark gebogen, denn
es ist ein schlechter Flieger, der nach kurzem
ruckartigen Bogenflug sofort wieder in Deckung
geht.

Unverkennbar sind die Federn des Bunt¬
spechtes, die — auch wenn sie nicht mit leuch¬
tenden Farben prangen — doch sofort erkenn¬
bar sind an den halbkreisförmigen weißen Sei¬
tenflecken. Sperber, Hühnerhabicht und Bus¬
sard haben in ihren Brustfedern starke Ähn¬
lichkeit miteinander, und auch der Kuckuck scheint
hier Verwandtschaft mit ihnen zu haben: Der
Bussard hat hier zwei bis drei bräunliche Quer-

, . Die häufigste Feder dürfte die der Krähe binden, der Hühnerhabicht ist mehr grau ge
An ihrer Schwärze und dem metallischen färbt

^nz ist sie unschwer zu erkennen. Die Federn
Elster sind ihr ähnlich, schillern aber im

«viel des Lichtes farbenprächtig zwischen blau
Ä? grün bis zu kupferrot. Flügelfedern der
sZner allerdings zeigen durch einen weißen
«steck ih^ Herstammung sofort an.
, lieber wunderschöne Schmuckfedernverfügt
^ Eichelhäher. Wir kennen sie alle, diese in
Mächtigem Blau strahlenden Handdeckfedern.

Eulenfedern besitzen ein besonderes Kapitel.
An dem flaumigen, seidenweichenBelag sind
sie sofort von anderen zu unterscheiden, und
dieser Flaum trägt wohl auch dazu bei, den
Flug unserer Nachtvögel so leise und heimlich
zu gestalten. Ein weiteres typisches Zeichen
der Eulenfedern ist der leicht ausgefranzte
Saum an einigen Federn der vorderen Hand¬
schwingen

Hauptsache einer Olympiade sein sollten. Das
Grunewald-Stadion genügt auch für den Vor¬
trag der ausgerechnet von Eerhart Hauptmann
zu dichtenden Hymne auf den Sport . Es wird
aber auch im Erweiterungsbau nicht für den
Riesenbetrieb der Welt-Olympiade genügen.

Hinterher (wenn es zu spät ist) wird man
schreien. Heute schon aber ernsthaft überlegen
— das geht nicht! Denn man muß doch—
was wichtig ist — Ausschüsse gründen . . .

Jagd auf Gamsbärte.
Trwditionellerweise steigt — zugleich mit

den Weißen Wochen— derzeit in Berlin die
Grüne Woche, der man Lurch den Zusatz „Sport
und Tierzucht" diesmal eine besondereNote zu
geben versuchthat . Zu diesem Besuch sagt der
Berliner lediglich lakonisch: „Wenn schon!"
Denn ihn interessiert ja — wenn er sie sich auch
ansieht — nicht so sehr die Ausstellung am
Kaiserdamm selbst, als vielmehr der zu ihr aus
Pommern. Schlesien und Ostpreußen wall¬
fahrende, mit einem Gamsbart am Hut ge¬
schmückte Besuch vom Lande.

Auf ihn Jagd zu machen und, wenn möglich,
ordentlich „hochzunehmen", ist einfach Ehren¬
sache. Die laut Bracht mit Gesellschaftskleidern
versehenen Nackedeis bei dem in Ta—ka—va—ka
umgetauften Steinmeyer, befanden sich seit
Wochen schon in freudiger Erregung; die ver¬

botenen Stiefeldamen haben frisches rouge auf-
gelegt, die Hotels sind 10 bis 20 Prozent teu-
rer geworden und die Taxichauffeure grinsen!
erwartungsvoll. Nur in RobitscheksKabareth
der Komiker werden auch weiterhin mehr als.
bissige Satiren auf die „armen Osthilse-
empfänger" losgelassen, die sich die also Änge-
pflaumten aber merkwürdigerweisestill lächelnd
gefallen lassen- Sie lassen den armen Confer
rencier auf der Bühne ruhig sich abstrapazieren
und denken höchstens: „Wer hat, hat.  ,

Aber im Ernst: Die Invasion der Gams-
Härte entspricht in diesem Jahre leider keines-
wegs den Erwartungen der Berliner . Und
diejenigen, die doch gekommen . sind, steigen
auch nicht mehr im Adlon oder im Bristol ach
sondern sehr bescheiden in den kleineren Hotels
und Pensionen. Auch die sogenannten „Sekt-
Tische" an der Arena des Reit- und .Fahr-
turniers weisen diesmal böse Lücken auf. So
daß auch die Erwartungen der Steinmeyerschen
Nackedeis nicht in Erfüllung gehen werden, was
schade ist in bezug auf den so oft besungenen
„Berliner Fremdenverkehr", der . heute noch
unter dem vom seligen Böß höchstselbst evfun-
denen Motto unentwegt angekurbelt wird: „Je¬
der einmal in Berlin. «

Wieder einmal : Theater.
Wenn man als kritischerBeobachteran das!

Wort „Berliner Theater" nur denkt, kann man
rot anlaufen vor Wut. Was da an Gelegen¬
heit verpaßt, was da aus Dummheit und
Böswilligkeit zerschlagen, was da an Bockmist
verzapft worden ist, das ist geradezu eine
Schande! An Rotters und Reinhardt hat sich
die böse Tat inzwischen gerächt; Herr Knöpske
(als Rundfunkprofessorgehört er ja schließlich
auch irgendwie zum Theater) hat es vor-
gezogen, sich selbst zu hinterziehen; und immer
noch, immer noch sucht der „absolute Bürokrat'
Tietjen einen Intendanten für das Staatliches
Haus am Gendarmenmarkt.

Mephisto-Gründgens, ein unglaublich beweg¬
licher Alleskönner, der heute einen schlechten
Film und morgen eine berauschende Operette;
macht, wäre der richtige Mann gewesenfür die
vermottete Bude, in der bildlich gesprochen—
heute noch der Dutt regiert ; Fehling, ein
genialer Schauspielerführer, wäre der geeignete
Mann gewesen: Barnowsky, einer der wenigen
ehrlich bemühten Theaterleiter Berlins , wäre!
der richtige Mann gewesen. Aber Tietjen, der
Generalintendant , fürchtet, daß die Energie!
dieser Leute ihn an die Wand quetschen könnte^
Er verhandelte also lieber mit Herrn Klitsch¬
ausgerechnet aus Kassel! Es lebe der Dutt!

Ulkig geht es auch in Herrn Tietjens zwei¬
tem Hause zu, der Linden-Oper. . Dort wurds
eine Unzahl von Generalmusikdirektoren be¬
zahlt. Die dirigieren aber nicht, sondern den
Stab führt fast allabendlich ein schlichter
„Kapellmeister". Erkrankt einmal in der
Linden-Oper eine Sängerin , dann wird jedes
Stück abgesetzt, weil niemals Ersatz da ist. Daß
es ein Repertoire dort gibt, scheint auch nur
eine fromme Sage zu sein.

Es scheint, als ob Herr Tietjen eifrig be¬
müht ist, auch das letzte — übrigens viel
Steuergeld verschlingende— Bollwerk des Ber¬
liner Theaterlebens vor die Hunde gehen zu
lassen. Die Rotters sind gefallen — aber dis
Rotterei geht weiter, sogar bei den Staatlichen
Bühnen. Daß dabei die Kunst endgültig zum
Teufel geht — wer von den leitenden Männern
will das schon wissen?

Sie Schüsse der MMWoroniecka.
Drei Jahre Gefängnis für einen Liebesmord.

Brief aus Warschau.
Der sensationelle Fall der jungen Fürstin

Woronieckabeschäftigtenach monatelangen Er¬
mittlungen seitens der Staatsanwaltschaft das
Schwurgericht in Warschau. Selten hatte ein
Prozeß solches Aufsehen in der polnischen
Hauptstadt hervorgerufen; der Andrang des
Publikums war so groß, daß schon mehrere
Wochen vor der Verhandlung sämtliche Zu¬
hörerkarten verteilt waren. Es handelte sich
allerdings um zwei der interessantestenPersön¬
lichkeiten der Warschauer Gesellschaft: um die
junge Aristokratin Maria Woroniecka, Ab¬
kömmling eines alten russischen Geschlechtes, und
um den von ihr erschossenen Großindustriellen
Johann Boy,  der wegen seiner Streiche den
denkbar schlechtesten Ruf in Warschau hatte.

Die Mordtat spielte sich unter sehr geheim¬
nisvollen Umständen ab. Man wußte anfangs
nur, daß die Fürstin , die mit dem Industriellen
zusammen lebte, nach einem heftigen Streit
einen Revolver gezogen und ihren Geliebten
niedergeschossen hatte. Es hieß, Soy habe sie
nach mehrjährigem Zusammenleben um einer
anderen Frau willen verlassen wollen; andere
behaupteten wieder, er habe die 23jährige
Fürstin geschlagen.

Ein Emigrantenschicksal.
Bevor sie den Industriellen kennen lernte,

betätigte sich die Fürstin als Eintänzerin und
Sängerin in kleinen Lokalen die hauptsächlich
von Kleinbürgern aufgesucht wurden. Ihr
fürstlicherName zog; jeder machte sich eine Ehre
daraus , mit der schönen Frau bekannt zu wer¬
den. Bemerkenswert ist, wie in der Verhand¬
lung festgestellt werden konnte, daß es in keinem
einzigen Fall einem East der kleinen Lokale
gelungen war, sich der Fürstin anders als in der
ausgesucht höflichstenForm zu nähern.

Das wurde erst anders, als in einem Lokal,
in dem die Fürstin gerade austrat , eines Tages
Boy mit seinen Freunden auftauchte. Es ge¬
hörte zu seinen nicht eben vornehmen Gewohn¬
heiten, sich sinnlos zu betrinken und die größten

Skandale zu provozieren. So geschäftstüchtig
Boy einerseits war, so unbeherrscht war er
andererseits in allem, was mit seinem Privat¬
leben zusammenhing; er versagte sich keinen
Wunsch und führte ein tolles Leben im wahr¬
sten Sinne dieses Wortes . Als er daher die
schöne Eintänzerin erblickte, machte er ihr sofort
einen Liebesantrag, der — angenommenwurde.

Die Haßliebe der Fürstin.
Offenbar war die Fürstin ebenso der starken

Persönlichkeit von Boy unterlegen, wie viele
andere Frauen vor ihr Sein scheinbarerMut,
sich in die unsinnigsten Affären unbedenklichzu
stürzen, machte auf sie einen starken Eindruck;
ebenso seine Bereitschaft, ihr sofort sein ganzes
Vermögen zu Füßen zu legen. Tatsächlich
siedelte sie sofort in seinen Palast Uber und
wurde über Nacht die beneidetsteFrau von
Warschau.

Aber nicht lange dauerle das glückliche Zu¬
sammenleben. Boy gab sich zwar in Anwesen¬
heit der auffallend ernsten und klugen Fürstin
alle Mühe, um sich anständig zu benehmen, ent¬
schädigte sich dafür aber in Nachtlokalenübelster
Sorte und in übelster Gesellschaft. Mit der
Zeit wurde er kühner und fing an, die nächt¬
lichen Gelage bei sich zu veranstalten, ohne auf
seine Geliebte Rücksicht zu nehmen, und eines
Tages verlangte er von ihr, sie solle seine Ge¬
sellschaft, einige Halbweltdamen mit Anhang,
bei sich empfangen.

Was sich darauf zwischen den beiden ab-
spielte, konnte auch in der Verhandlung nicht
restlos aufgeklärt werden. Offenbar hatte die
Fürstin versucht, die nächtlichenFreunde ihres
Geliebten durch die Dienerschaft hinauswerfen
zu lassen; Boy hinderte sie brutal daran. Dar¬
auf erschoß sie ihn.

Wiewohl der Staatsanwalt strenge Be¬
strafung verlangte, fanden die Geschworenen,
daß die Tat nur als Totschlag im Affekt anzu-
sehen sei und verurteilten die Fürstin zu drei
Jahren Gefängnis, von denen ihr die Hälfte
bei guter Führung erlassen werden soll.

1



^ c 5!

Fe
Wagners Stiefvater — der Vater starb ein

halbes Jahr nach seiner Geburt — war Schau¬
spieler , und so atmete das Kind schon die Luft
der Kulissen ; es wurde oft zu den Proben mit¬
genommen . Der Sechzehnjährige schrieb ein
Schäferspiel , der Achtzehnjährige wurde auf¬
geführt . Mit zwanzig Jahren war Wagner
Lhorrepititor am Würzburger Theater . Ein
Jahr später schon war er Musikdirektor am
Magdeburger Stadttheater.

Es ging dem Theater nicht gut , und es ging
auch dem jungen Musikdirektor nicht gut . Er
hatte ständig Schulden , genau so, wie sein Direk¬
tor ständig in Schwierigkeiten war . Aber er ver¬
liebte sich bis über die Ohren in die erste Lieb¬
haberin des Theaters , Minna Planer . Als sich
die Magdeburger Truppe auflöste , ging er nach
Königsberg , und auch die erste Liebhaberin
fand dort «in Engagement . Sie heirateten.

Jugend -Ehe.
Nach den ersten Krachen , die eintraten , als

auch das Königsberger Theater bankrott machte
und Wagner seine Frau mit Eifersuchtsszenen
überhäufte , lief ihm Minna Planer einfach
fort . Sie floh mit einem reichen Freund nach
Hamburg , aber nachdem Wagner in Riga
Kapellmeister geworden war , kehrte sie zu ihm
zurück. Als er bald darauf , vieler Schulden
wegen und um aus der Atmosphäre der Klein¬
städte und Schmierentheater herauszukommen,
nach Paris floh , ging sie mit ihm.

Sie hatte in all diesen Jahren ständig Not
und Unruhe mit ihm zu ertragen , in Paris
sag Wagner vier Wochen im Schuldgefängnis,
und als er schließlich, im Jahre 1842, in Dres¬
den Kapellmeister wurde , wähnte sie, endlich
Ruhe zu bekommen.

Aber nun setzte Wagners Entwicklung groß
«in , nun stand er bald im Gegensatz zu dem
herrschenden Theaterwesen , das er „frivol " und
„voll Schlendrians " fand . Minna Planer ahnte,
daß sie wieder Hinausgetrieben werden würden
ins Ungewisse , und wenn sie in den ersten
Jahren zu ihm gehalten hatte : daß Wagner sich
nicht mit dem endlich Erreichten begnügte , be¬
griff sie nicht.

Die Gönnerinnen.
Im Exil in Zürich , das Wagner nach den

Jahren 1848 und 1849, nach der Katastrophe in
Dresden , bezogen hatte , fanden sich die ersten
Frauen , die Wagner verehrten , wie ihn seine
Frau nicht mehr verehrte . Eins .Dresdener

Freundin , ihm eine
jährliche Unterstützung -»u ^zusetzen. Wagner
aber verliebte sich in die junge Frau , die ihn
durch ihre Güte und Liebenswürdigkeit bestrickt
hatte . Der Gatte seiner Gönnerin , der ihn eben
nach Bordeaux eingeladen hatte , ließ ihn durch
die Polizei als „lästigen Ausländer " abschieben.
Minna Planer , schon durch das „Almosen " auf¬
gebracht , war tief gekränkt . Wagner aber machte
ihr die schwersten Vorwürfe ihres Unverständ¬
nisses wegen und erst die Freundin aus Dies,
den , die eilends herbeireiste , konnte den Auf¬
geregten beruhigen . Wagner kehrte nach Zürich
zurück und versöhnte sich — noch einmal — mit
seiner Frau.

Durch seine Opern aber zieht immer stärker
die Sehnsucht nach dem großen Liebeserlebnis,
das ihm im Leben bisher versagt blieb . Zum
.stLannhäuser " , den er in Dresden entwarf,
schrieb er später : „ Es war eine verzehrend
üppige Erregtheit , die mir Blut und Nerven in
fiebernder Wallung erhielt , als ich die Musik
entwarf und ausführte . . . Meine wahre Natur,
die mir im Ekel vor der modernen Welt und
im Drange nach einem Edleren und Edelsten

r Wagner.
ganz wiedergekehrt war , umfing wie mit einer
heftigen und brünstigen Umarmung die äußer¬
sten Gestalten meines Wesens , die beide in
einem Strom höchsten Liebesverlangens mün¬
deten ." 1854 taucht das erstemal „Tristan und
Isolde " unter seinen Plänen auf , und er schreibt
dazu an Liszt : „Da ich im Leben nie das
eigentliche Glück der Liebe genossen , so will ich
diesem schönsten aller Träume noch ein Denk¬
mal setzen, in dem von Anfang bis zu Ende
diese Liebe sich einmal so recht sättigen soll ."

Mathilde Wesendonk.
Da begegnete ihm in Zürich , nach der Bla¬

mage von Bordeaux , das Ehepaar Wesendonk.
Sie stellten Wagner ein Nebengebäude ihrer
Villa auf dem „grünen Hügel " gegen einen
geringen Zins zur Verfügung und Wagner
spielte nun jeden Abend der jungen Frau seine
Kompositionen vor . Mathilde Wesendonk ist
schön und romantisch . Sie bewundert Wagner
schrankenlos und Wagner selbst , im Zauber der
Dämmerstunden und seines Schaffens , fühlt sich
das erstemal von einer großen Leidenschaft be¬
troffen . Minna Wagner aber hat genug : sie
sieht wieder nur die Taktlosigkeit Wagners,
wieder eine „Poussiererei " und macht der
„Nebenbuhlerin " eine Szene , die diese jäh aus
ihrem Traum reißt , die wieder einmal zur
Katastrophe führt.

Minna erkrankt schwer an einem Herzleiden
infolge der Aufregung . Wagner geht wieder
nach Paris . Otto Wesendonk hat ihm das er¬
möglicht , indem er ihm in großzügigster Weise
seine Nibelung -enpartitur für 24 000 Franken
„abkaufte " .

Es blieb Wagners Vertonung der „Fünf
Gedichte " Mathilde Wesendonks . Und der Dank
Wagners an diese Zeit : „Mir ist recht deutlich,
daß ich nie etwas Neues mehr erfinden werde.
Jene eine höchste Blütezeit hat in mir eine
solche Fülle von Keimen getrieben , daß ich jetzt
nur immer in meinen Vorrat zurückzugreifen
habe , um mit leichter Pfleg « mir die Blume
zu erziehen ."

Es kam noch zweimal zu einem kurzen Zu¬
sammenleben der Ehegatten , ehe Minna end¬
gültig allein nach Dresden ging , wo sie noch
vier Jahre , schwer herzleidend , lebte.

Cosima.
Schon früh hatte Wagner , innig mit Liszt

befreundet , auch dessen Tochter Cosima kennen¬
gelernt . Er traf sie sväter als Frau des Liszt-
Schülers Hans von Vülow wieder . Im Jahre
1865 sind Wagner und das Ehepaar van Bülow
gemeinsam in München . Wagner aber ist wie¬
der einmal in eine Katastrophe Hineingetrie¬
ben und geht zum zweiten Male ins Exil . Da
folgt ihm Cosima , fest entschlossen , bei ihm zu
bleiben . Sie lassen sich in einem Landhaus am
Vierwaldstätter See nieder . Bülow , schwer ge¬
troffen und seiner Münchener Stellung beraubt
durch den Skandal , reist ihnen nach , um die
Situation zu klären . Er willigt in eine Schei¬
dung , stellt aber , um seines Rufes willen , die
Bedingung , daß die Wiederverbeiratung erst
nach zwei Jahren stattfinde . Wagner denkt
nicht daran , darauf einzugehen . Und Vülow
muß . da die beiden zusammenblieben , zwei
Monate Lei ihnen wohnen , um dem Gerede die
Spitze zu nehmen . Als „Entschädigung " sorgte
Wagner dafür , daß Bülow wieder als Hof¬
kapellmeister berufen wurde , er sorgte dafür,
daß ihm das Ritterkreuz des St . Michaelordens
erster Klasse verliehen wurde . Und Cosima
ging , damit die „Rehabilitierung " vollständig
war , zum Schein wieder zu Bülow zurück.

Kurze Zeit darauf aber , da die Presse trotz¬
dem über die „Affäre " loszog , zog sie wieder zu
Wagner . Und nun leitete Vülow die Schei¬
dungsklage ein . Wagner und Losim heirateten
im Juli 1870 in Luzern.

Sein Leben lang war Richard Wagner ein
Sucher in der Liebe gewesen . Seine Werke
sind voll von Frauengestalten , die oft keines¬
wegs ideal sind, aber stets werden sie verklärt,

und immer wieder kehrt als Thema die
Liebe wieder . Immer wieder irrt sie und geht
zugrunde , so wie Wagner immer wieder si,ch,x
und resignierte . Erst im Alter fand er
Glück an der Seite einer Frau , „der klügst
Frau ", wie sie Nietzsche nannte , die ihn ganz
in ihren Dann zog.

Annette Stein.

3W0 ftiegende Holländer.
Das „Wrack-Büro ". — Rätsel der See . — Gesperrte Meere.

Von Handelsdampfer -Kapitän Eugen Natt.

Acht Schiffskatastrophen ereigneten sich allein
in den letzten Wochen . Fünf der Wracks sind ge¬
borgen . eins ist versunken und zwei kamen auf
die Liste der Wrack-Büros in Neuyork , zu den
1764 großen und kleinen „Fliegenden Hollän¬
dern ", den treibenden Wracks der Meere.

Bon der Mannschaft verlassen . . .
Zweimal in den letzten beiden Monaten er¬

eignete es sich, daß em Schiff plötzlich ohne
Warnungssignale ein Schiff aus dem Meer auf¬
tauchen sah. Die „Endon " und die „Mao II"
traf man so an und als man sie anhielt und
Mannschaft zur Untersuchung entsandte , da
stellte es sich heraus , daß keine Mannschaft an
Bord war . Und zur Lösung des Rätsels trug es
auch nicht bei , daß kein Zeichen eines Unfalls
zu sehen war , daß alle Wohnräume beleuchtet
waren , der Tisch gedeckt dastand und nur die Ret¬
tungsboote verschwunden waren . Die einzige Er¬
klärung dafür liegt in einer Panik , die die
Mannschaft ergriffen hat , weil sie aus irgend
einem undefinierbaren Grunde einen Untergang
des Schiffes vor Augen sah, es verließ und wahr¬
scheinlich auf den Rettungsbooten dem Ozean
zum Opfer fiel.

Im Zickzackkurs.
Der erfahrene Seemann erkennt herrenlose

Schiffe an ihrem schwankenden Kurs , an den
umschlagenden Segeln , an dem Besuch der See¬
vögel und verschiedenen anderen Merkmalen.
Hat der Seegang des Schiff angegriffen , so hat
es vielleicht schon Schlagseite , verlor die Masten,
zeigt Breschen an der Reling . . . Das letzte
Stadium des sichtbaren Wrackes ist der nach
oben gedrehte Kiel . Wahrhaft gefährlich aber
sind die Schiffsgespenster , die unsichtbar eben
unter dem Wasserspiegel treiben und dem darauf
stoßenden Schiff rettungslos zum Verderben wer¬
den können . Es ist manchmal nicht viel mehr
übrig geblieben , als ein Bündel voll Wasser ge¬
sogener Planken , die mit der Strömung manch¬
mal recht heftig dahintreiben und , mit voller
Wucht gegen ein in voller Fahrt begriffenes
Schiff sausend , ein Loch in die Wanten schlagen,
daß in wenigen Minuten der Raum unter Wasser
steht.

England verhaftet Wracks.
Auf allen Hochseegebieten , wo England sich

Rechte anmaßte — und es gab wenige Ausnah¬
men davon — waren dauernd Schiffe unterwegs,
deren Hauptaufgabe es war , Wracks aufzuspü¬
ren , sie zu bergen oder zu sprengen , wenn die
Bergung nicht mehr lohnte . Jetzt , mit Albions
sinkender Macht , regiert es auch nicht mehr wie
in früheren Zeiten die Wellen , andere überneh¬
men mit den Rechten auch die Pflichten und die
Vereinigten Staaten haben nun in Neuyork ihr
Wrack-Büro , das bereits 1764 eingetragene
Wracks aufweist von den 3000 . die man auf den
Weltmeeren vermutet . Schiffe , die einem solchen
treibenden Wrack begegnen , geben der nächsten
Küstenstation sofort Bescheid und ein Torpedo¬
boot wird fast umgehend auf die Suche geschickt

— nicht immer mit Erfolg . Was sich daraus er.
klärt , daß außer den berechenbaren Strömungen
auch die Luftbewegung eine Rolle spielt und so
weder die Geschwindigkeit noch die Richtung nach
einigen Stunden zweifelsfrei berechnet werden
können.

Durchgang verboten.
Nicht immer sind genug Zerstörer vorhanden,

der Berger erreichbar , die das Wrack aus der
Schiffahrtslinie bringen können . So geschah es
einmal , daß England » regelrecht einen wichtigen
Kurs zwischen Inseln des indischen Archipels
sperren ließ , weil die Strömung hier verschie¬
dene Wracks zusammengetrieben hatte , die die
enge Passage aufs Aeußerste gefährdeten . Wochen¬
lang mutzten die Schiffe einen bedeutenden Um¬
weg machen , ehe alle Hindernisse teils gesprengt,
teils versenkt , teils abgeschleppt waren . Es sei
anschließend auch noch des legendären Sargasso-
Sees gedacht , des sagenhaften Schiffsfriedhofes
im Atlantik , wo , ebenfalls durch die Strömung,
zahllose Wracks eng aneinandergetrieben , ver¬
flochten durch Tang und andere Wasserpflanzen,
eine riesige Insel bilden sollen.

Andere Zeiten , andere Sitten.
Alles an benutzbaren Gegenständen eines

Wracks gehört in fast allen Fallen dem Berger.
Nicht viel anders als in früheren Zeiten , da die
zum Strand treibenden Trümmer den Eiffern
gehörten , die sie aufsammelten . Strandgut
nannte man das und man sagte den Küsten¬
bewohnern nach , daß sie nachts verräterische
Leuchtfeuer anzündeten , um zu recht viel Strand¬
gut zu kommen . Aber nicht nur die Sachwerts
fielen dem Finder zu — es gab eine Zeit , da galt
der vom Schiffbruch Gerettete als Sklave und
mußte froh sein , sein Leben zu behalten , denn
die Freiheit gehörte seinem Retter . . .

Der neue Generaldirktor der Hapag.

Marius Boeger,  bisher stellvertretender Ge¬
neraldirektor der Hapag , der revräsentativen
deutschen Schiffahrtsgesellschaft , wurde vom Auf¬
sichtsrat als Nachfolger von Geheimrat Cuno

zum Generaldirektor gewählt.

Der Sternhimmel im Februar.
Das Anwachsen der Tagesdauer beschleunigt

sich jetzt mehr und mehr , denn das Tagesgestirn
richtet seinen Lauf immer steiler gegen den
Himmelsäquator empor . So wächst die Mittags¬
höhe der Sonne in Mitteldeutschland von 20
Prozent auf fast 30 Prozent an , und die Tages-
länge vergrößert sich im Laufe des Monats um
IX Stunden . Ende Februar tritt die Dunkel¬
heit erst nach 18 Uhr ein.

Wenn wir für unsere Sternbetrachtung den
Zeitpunkt wählen , in dem der hellfunkelnde
Sirius feine höchste Stellung im Süden erreicht
hat , was am Anfang des Monats um 22 Uhr,
Mitte Februar um 21 Uhr und Ende des Mo¬
nats um 20 Uhr der Fall ist, so zeigt sich uns
der Himmel in der Pracht seiner schönsten Ge¬
stirne . Unsere Sternkarte möge dem Leser bei
seiner nächtlichen Sternschau das Auffinden der
einzelnen Bilder erleichtern . Sie ist stets so
über sich zu halten , daß die auf der Karte ver¬
merkten Richtungen mit der Natur überein¬
stimmen . Im Süden finden wir den Kranz der
Winterbilder , im Westen die charakteristischen
Figuren des Widders , des Perseus , der Andro¬
meda und der Kassiopeia , die uns zu den am
nördlichen Himmel befindlichen , stets sichtbaren
Zirkumpolarbildern führt . Im Osten steigen
Arktur im Bootes , Jungfrau und Löwe herauf.
In diesem Sternbild halten sich, dicht nebenein¬
ander stehend , die beiden Planeten Mars und
Jupiter auf.

Mars  nähert sich der Erde und wird wegen
seiner wachsenden Helligkeit neben Jupiter
immer auffallender . Ende des Monats beträgt
sein Abstand von der Erde nur noch 100 Mil¬
lionen Kilometer und es trennen uns dann nur
noch wenige Tage von der diesmaligen Erd¬
nähe am 3. März . Die letzte Erdnähe fiel auf
den 25. Januar 1931. Im Durchschnitt folgen
sie alle zwei Jahre und 50 Tage auseinander.
Nicht alle Marsnähen sind wegen der stark
elliptischen Bahn des Mars gleich günstig . Es
spielt hierbei eine große Rolle , ob sich der
Planet bei der Begegnung mit der Erde in
Sonnennähe oder Sonnenferne befindet . Als
er im Jahre 1924 nahe dem sonnennächstsn
Punkt seiner Bahn stand , kam er der Erde bis

Von Günter Archen hold , Direktor der Treptow -Sternwarte.

- - » S,

auf 55 Millionen Kilometer nahe . In diesem
Jahre ist die Entfernung also fast doppelt so
groß . Man wird daher wohl keine Entdeckung
feineren Details auf der Marsoberfläche er¬
warten dürfen , doch werden vielleicht die ver¬

besserten Methoden der Temperaturbestimmung
und der Photographie mit ultraroten Strahlen
einige bedeutende Ergebnisse zeitigen . Noch
immer geht der Streit darum , ob auf dem
Mars Anzeichen für das Vorhandensein von

Leben vorhanden sind . Dabei sind die von
Schiaparelli entdeckten Marskanäle mehr and
mehr in den Hintergrund getreten , da sie znm
größten Teil der Unvollkommenheit der optischen
Hilfsmittel einschließlich des Auges ihre Sicht¬
barkeit verdanken . Neuerdings hat man mehr
Wert auf die Beobachtungen von Farbenände¬
rungen einzelner Marsgebiete gelegt , die mög¬
licherweise dem Vorhandensein von Vegetation
zugeschrieben werden müssen . Da Mars eine
Lufthülle und Wasser besitzt, die Temperaturen
seiner Aeguatorzone im Vergleich zu den
irdischen noch als erträglich bezeichnet werden
können , auch der Ablauf der Jahreszeiten v«
dem Nachbarplaneten sich ähnlich abspielt m>e
auf unserer Erde , so darf fedenfalls die Mog'
lichkeit von Leben auf dem Mars nicht von der
Hand gewiesen werden.

Außer Mars und Jupiter sind von den
Planeten noch Anfang des Monats , Venns
für wenige Minuten in der Morgendämmerung
und Mer karr Ende Februar in der Abend¬
dämmerung sichtbar . Dieser sich stets in der
Nähe der Sonne aufhaltende Planet taucht a n
22. Februar am westlichen Abendhimmel aui
Die Dauer seiner Sichtbarkeit nimmt von aMS
zu Tag zu und beträgt am Ende des MonM
etwa eine halbe Stunde . Am Abend des ^
Februar wird man ihn dicht unterhalb de
schmalen Mondsichel finden.

Zum Schluß sei nach darauf aufmerksam
macht , daß im Februar in den mondscheinw!
Nächten die günstigste Jahreszeit für die abe>> '
liche Beobachtung des Zodiakallichtes gegeve
ist, das sich in Gestalt eines schwach leuchtende
Lichtdreiecks mit einer etwa in den PleM
gelegenen Spitze am westlichen Himmel deiner
Lar macht . ' , „„

Der Mond  ist zu Anfang des Monats?
nehmend . Sein Erstes Mertel fällt am ?
2. Februar ; Vollmond ist am 10., Letztes Die'
tel am 17. und Neumond m 24. Februar . -!
diesem Tage tritt eine in Südamerika , Afrm
und Arabien sichtbare ringförmige Sonne « '
sinsternis  ein . Die nächste, auch bei u"
sichtbare Sonnenfinsternis findet fast ein
Jahr später am 21. August statt.

>
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